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wiſchen den großen Schlachten.
Die großen Schlachten bei Paris. Das große Ringen um Lemberg. Die ruſſiſche Schwarze
Meer-Slotte in Aufruhr. Die Ruſſen haben furchtbar gehauſt. Die Türkei rüſtet fieberhaft.
Bleibt Amerika neutral Die franzöſiſchen Kolonien im Kriegszuſtand. England Kknebelt

Merkwort:
„Dieſes Jahr wird man ſehen, was Preußen

(Deutſchland) iſt und wie wir durch unſere
Kraft und unſere Mannes zucht mit dem
Ungeſtüm der Franzoſen, der Wildheit der
Ruſſen und der Ueberzahl aller derer fertig
werden, die uns entgegentreten.“

(Friedrich der Große.)

Die augenblickliche Kriegslage.
Maubeuge iſt gefallen, 4 Generale, 400 Geſchütze,

40 000 Mann ſind die Trophäen. Da Maubeuge eine etats-
mäßige Beſatzung von 10 000 Mann hat, ſo liegt die Ver
mutung vor, daß unter den Gefangenen ſich 30 000 in die
Feſtung geflüchtete Engländer und Belgier befinden, die

jetzt zur Waffenſtreckung genötigt worden ſind.

Vor Paris ſcheint eine Schlacht im Gange zu
fein Die Schlachtlinie ſoll ſich von Auteuil über
Meaux und Sezanne bis Vitry erſtrecken.
Auteuil ſtößt bereits an das Bois de Boulogne. Das wäre
alfo eine Schlachtlinie ſüdöſtlich Paris, nach
deren Verluſt die franzöſiſche Armee ſüdwärts
auf Troys geworfen werden würde.

„Jn RuſſiſchPolen haben wir Radom eingenom
men. Das liegt ſüdlich Warſchau und weſtlich der Feſtung
Jwangorod. Wir ſcheinen dadurch Fühlung mit der
öſterreichiſchen Armee Dankl genommen zu
haben. Beim Vorgehen über Radom hat die ſchleſiſche
Landwehr 17 Offiziere und 1000 Mann vom ruſſiſchen
Gardekorps und 3. kaukaſiſchen Korps zu Gefangenen ge
macht.

Jn Belgien iſt Gent beſetzt, eine ſehr reiche
Stadt. Wir bitten, die Kontribution recht hoch zu ſtellen.
Nun kommt Brügge heran, auch eine reiche Stadt, und
dann ſind wir an der Küſte,

Die Ruſſen ſollen jetzt angeblich den Franzoſen über
See eine Hilfsarmee ſchicken. Das iſt ebenſo un
wahrſcheinlich wie die Jdee, daß Japan in Frank-
reich oder England zur Unterſtützung der Entente-Geſell-
ſchaft Truppen landen wilh.

Die engliſchen Damen ſollen ſich nach einer See
ſchlacht ſehnen; bei uns ſehnen ſich die Männer danach.

Nach dem Pariſer „Matin“ fühlt ſich Paris in
ſeinem dreifachen Feſtungsgürtel wohl geborgen.
„Kommt der Feind, ſo wird er gebührend empfangen. Geht
er einen anderen Weg, ſo geht er in die Netze des Zauderers
Joffre und kann nicht entkommen.“ Dieſe Ausführungen
decken ſich mit Veröffentlichungen des engliſchen Generals
French in römiſchen Blättern. „Das bloße Erſcheinen
der Engländer übt eine mächtige Suggeſtion auf uns aus.
Der Elan der deutſchen Infanterie iſt karg, während der
Sturmdrang der engliſchen Bataillone unwiderſtehlich iſt“
uſw. Es geht doch nichts über dieſe lächerlichen An
maßungen der Franzoſen und Engländer. Der fran-
zöſiſche Admiral Biengims erklärt in der „Libre
Parole“, daß er heute noch nicht den Siegerſchrei aus
ſtoßen möchte, der auf ſeinen Lippen zittert. Das iſt brav
von dem Mann. Bei all dieſen Phraſen gegenüber den
furchtbaren Schlägen, die unſere Gegner be
kommen haben, muß man wirklich annehmen, daß die
leitenden Männer bei ihnen durch die Schrecken des Krieges

für ein Sanatorium reif geworden ſind. Aber
dies andauernde, unermüdliche Lügenſyſtem hat das
Gefährliche an ſich, daß hier und da doch immer wieder
einer von den Neutralen darauf hineinfällt, obwohl ſie doch
nun wirklich reichlich klug geworden ſein könnten.

ſeine Verbündeten.

Die großen Schlachten bei Paris.
Ein in Chantilly wohnender Engländer, der

auf der dortigen Rennbahn beſchäftigt war, erzählte dem
Korreſpondenten des „Daily Telegraph“:

Am 1. September habe er zum erſten Male Kanonen-
donner bei Chantilly gehört. Es wurde dann bei
Creil, das von Deutſchen bereits beſetzt war, ge
fochten. Jn den Wäldern von Chantilly wurde drei Tage
lang gekämpft. Die Wälder erſtrecken ſich auf eine Fläche
von rund 20000 Hektar und ſind für den Kleinkrieg ſehr
geeignet. Die Deutſchen brachten prr ihre Artillerie in
dieſe Wälder und drangen überall durch. Am Diens-
tag war Chantilly verlaſſen, die Häuſer geſchloſſen
und die Engländer, die dort wohnen, nach Maiſons Lafitte und
Paris geflüchtet. Zahlreiche wertvolle Rennpferde mußten in
Chantilly zurückgelaſſen werden. Man hatte kaum noch Zeit zur
Flucht und ließ alles zurück.

Dazu wird weiter aus Kopenhagen unter dem
9. September gemeldet:

Londoner Zeitungen veröffentlichen lange Berichte über
die große Schlacht öſtlich von Paris. Es werde über

eine Front von 250 Kilometer Länge gekämpft. Jm
Laufe des Dienstags war der Kanonendonner in Paris ganz
beſonders deutlich zu hören. Bisher wußten die Berichte nur
von Erfolgen der Verbündeten zu melden. General
Pau berichtete, daß unter Leitung von French und
d'Amade die Franzoſen bei Prechſur-Oiſe (7), 25 Meilen
nördlich Paris, einen großen Sieg über die Deutſchen errungen
hätten. Die britiſchen Truppen ſollen hier die deutſche Garde
vollſtändig geſchlagen haben. Die letzten Nachrichten am Diens
tag abend lauteten dahin, daß die Verbündeten nicht imſtande
zu ſein ſcheinen, die bisherigen Erfolge ihrer Offenſivbewegung
aufrechtzuerhalten. (Aha!)

Das ſind alles Nachrichten, die wir hier auf ihre
Richtigkeit hin nicht nachprüfen können und die
wir lediglich wiedergeben, um der Pflicht der Bericht
erſtattung zu genügen. Unſer Generalquartiermeiſter wird,
wenn es Zeit iſt, ſchon das Wort ergreifen, und von
dieſem Wort wiſſen wir dann, daß es der Wahrheit ent
ſpricht.

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze
über die Vorgänge in Paris:

„Sachverſtändige ſehen das Ziel der deutſchen
Operationen in einer Vernichtung des Feld
heeres, während der Einnahme von Paris eine
untergeordneteſtrategiſche Bedeutung bei-
gemeſſen werde. Die Abſchwenkung der deutſchen Armeen
nach Süden wird als ſehr weſentlich und für die Fran
zoſen bedenklich angeſehen. Die franzöſiſchen
Truppen zwiſchen Toul und Epinal würden dadurch ge
wungen, ſich zurückzuziehen, ſo daß die deutſchen
ruppenin Lothringen vorrücken könnten. Jn

Paris will man wiſſen, daß die deutſchen Truppen einen
lebhaften Angriff auf das engliſche Haupt
quartier unternehmen. Vor allem hätten ſie es auf
die Gefangennahme des Generals French ab
geſehen.“

Jn der franzöſiſchen Regierung ſiehts ſehr
wacklig aus.

Die „F. Z.“ meldet aus Mailand: Der „Corriere della
Sera“ will wiſſen, die Ueberſiedlung der franzöſiſchen Re
gierung nach Bordeaux ſei auf das perſönliche Eingreifen
Lord Kitcheners zurückzuführen. Die ſozialiſtiſchen Miniſter
Guesde und Sembat befürchten den Ausbruch von
Unruhen in Paris im Falle einer Verlegung der Re-
gierung. Eine Miniſterkriſis habe ſchon gedroht,
als Kitchener am 31. Auguſt in Paris mit den Generalen
French, Joffre und Gallieni im Miniſterrat erſchienen ſei,
der ſchließlich die Ueberſiedlung einſtimmig w. u gye

Die Franzoſen empört über ihre Regierung.
Ein dem württembergiſchen Landſturm angehörender

Unteroffizier ſchreibt dem „L.-A.“: Jch hatte hier in Stutt
gart Gelegenheit, mit franzöſiſchen Kriegsge-
fangenen zu ſprechen. Sie ſind alle empört über
ihre Regierung, die ſie gegen ihren Willen in den
Krieg getrieben habe. Jm Mai wurden ſie zu Uebungen
einberufen, Ende Juli hieß es, in Deutſchland ſei

Revolukion, und die Grenze müſſe geſchützt werden,
und erſt zu Beginn der Schlacht ahnten ſie die Wahrheit.
So kam es bei Luneville zur Meuterei vor dem Feind.

Die Deutſchen marſchieren weit beſſer.
Der Korreſpondent des „Corriere della Sera“ unterhielt

ſich mit franzöſiſchen Soldaten. Einer ſagte: „Wir ver
lieren bei unſeren Märſchen immer Terrain, da die
Deutſchen weit beſſer marſchieren als wir.“
Als Hauptſchuldiger an den Mißerfolgen von Char-

leroi wird General Perſan bezeichnet, der zwei Tage
länger, als er ſollte, verſiegelte Orders in der
Taſche behielt. Die franzöſiſchen Reſerviſten ſeien
zum Teil mit alten Gewehren bewaffnet.

Bezeichnend für die Stimmung der franzöſiſchen
Kriegsgefangenen

auf dem Asperg bei Ludwigburg iſt die Tatſache, daß bei
Bekanntgabe der Nachricht, daß die deutſche Kavall e
rie vor Paris ſtehe, die ganze Geſellſchaft in die
Hände klatſchte und dadurch ihrer Freude Aus-
druck gab, daß der Krieg dann vorausſichtlich
bald zu Ende ſein werde.

Das Regiment Hamburg gegen Zuaven.
Dem Präſidenten des Hamburger Senats ging Montag

morgen das folgende Telegramm zu: „Regiment Hamburg
hat heute bei im Rahmen der Diviſion ruhmreich
gegen Zuaven gekämpft und geſiegt.“
Wie die Franzoſen einen niederländiſchen Dampfer

behandelten.
Die „F. Z.“ meldet aus Amſterdam: Der Waſhing

toner Berichterſtatter des „Handelsblad“, der ſich an Bord
des von den Franzoſen nach Breſt geſchleppten, ſpäter
wieder freigelaſſenen niederländiſchen Dampfers „Nieuwe
Amſterdam“ befand erzählt von der unglaublichen nervöſen
und demütigenden Art, mit der das holländiſche Schiff von
den Franzoſen behandelt wurde. 800 Deutſche, darunter
weißhaarige Herren, die mit dem Kriege nichts zu tun
hatten, wurden ſofort von ihren Familien getrennt. Ein
armer Deutſch-Pole, der kein Franzöſiſch verſtand und daher
nicht begriff, was man von ihm wollte, wurde einfach
niedergeknallt. Die Ladung wurde in franzöſiſche
Leichter geworfen, ebenſo das für die holländiſche Regierung
beſtimmte Silber, von dem die Franzoſen glattweg be-
haupteten, es gehe nach Deutſchland. Am nächſten Tage
wurde ein Teil der Fracht wiedergebracht, kurz darauf aber
wieder weggenommen, ohne Plan und Ueberlegung.
Der holländiſche Konſul in Breſt konnte, obwohl ſelbſt
Franzoſe, keine telegraphiſche Verbindung mit der franzöſi
ſchen Regierung erhalten. (W. T. B.)

Bordeaux überfüllt.
Die „F. Z.“ meldet aus Paris: Bordeaux iſt über
füllt. Die Pariſer Zeitungen behaupten, Graf Haeſeler
habe geſagt, er werde ſich er ſchießen, wenn die Deutſchen
nicht am 5. September in Paris ſein würden!! (W. T. B.)

Das große Ringen um Lemberg.
Der Kriegsberichterſtatter der Wiener „N. Fr. Pr.“,

RodaRoda, meldet unter dem 7. d. M.:
Jch höre aus privater Quelle, daß die Ruſſen

Lemberg nur mit ſehr ſchwachen Kräften
beſetzt en. Sie haben ſofort alle alkoholiſchen Getränke
für ſich dort requiriert. Mein Gewährsmann ſagt, daß
die mit der Bewachung des Bahnhofes betraute

Patrouille vollkommen betrunken daliege.
Ueber die neue Schlacht bei Lemberg meldet der

Kriegsberichterſtatter der „L. N. N.“ aus dem K. K. Kriegs
preſſequartier unterm 9. September: Die öſterreichi-
ſchen Truppen ergriffen die Offenſive im Raum
von Lemberg. Die Schlacht hat begonnen. Ent-
ſprechend dem Prinzip der inneren Linie wendet ſich nach
dem Sieg über die ruſſiſchen Truppen an der Nord
front nunmehr die Aktion der Oeſterreicher gegen den
Gegner im Oſten.
Die Armee des Generals der Kavallerie Daukl

ſteht ſeit mehreren Tagen in heftigen Kämpfen im Raume
um Lublin. Der ſiegreiche Heerführer der am
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23. Auguſt zwei ruſſiſche Korps geſchlagen und in den
darauffolgenden Tagen die inzwiſchen eingetroffenen ruſſi
ſchen Verſtärkungen von weiteren zwei Korps gegen Lublin
zurückgeworfen hatte, ſüdlich Lublin die inzwiſchen auf zehn
Diviſionen angewachſene ruſſiſche Heeresmacht zurückge
drängt und zum Angriff auf die befeſtigte Stellung von
Lublin geſchritten war, iſt eben im Begriff, dieſen glänzen
den Erfolgen neue Siege hinzuzufügen. Der Feind hat
ſich durch Zuſchübe mittels Bahn namhaft verſtärkt. Es iſt
nicht bekannt, ob dieſe Verſtärkungen der in Oſtgalizien
e r ruſſiſchen Hauptarmee entnommen oder ob

fich um Reſerveformationen handelt, die aus dem Jnnern
Rußlands antransportiert wurden. Es iſt zu erwarten,
daß die Armee Dankl, die in einem ungemein
ſchwierigen Gelände operierte und der es bisher gelang,
einen durch die Zahl überlegenen Gegner in mehreren
großen Schlachten niederzuſchlagen, auch der neuen
Feinde Herr werden wird.
Ueber den ſiegreichen Kampf gegen die Serben
bei Mitrowitza an der Save wird noch mitgeteilt: Ein
großer Teil der DrinaDiviſion erhielt in der Nacht auf
Sonntag den Auftrag, in Mitrowitza einzubrechen, wahr
ſcheinlich in der Annahme, die gegen Rußland beſchäftigte
Monarchie könnte keinen erheblichen Widerſtand gegen einen
ſerbiſchen Vorſtoß leiſten. Die Serben ſetzten dann unter
dem Schutze der Nacht auf Booten und proviſoriſchen Brücken
an mehreren Stellen über die Save und rückten gegen
Ruma vor, wo ſie von einer Diviſion ungariſcher Truppen
mit einem mörderiſchen Feuer empfangen und
umzingelt wurden. Das Gefecht dauerte bis Sonntag
in den Abendſtunden. Von den Serben wurden 50006
Mann gefangen, ebenſo viele wurden ge
tötet oder ertranken auf der Flucht über die Save.
60 ſerbiſche Offiziere befanden ſich unter den Ge
fangenen Von den Teilnehmern an der tollkühnen
Expedition über die Save haben im beſten Falle nur wenige
das ſerbiſche Ufer wieder erreicht.

Eine weitere Meldung beſagt: Eine aus etwa 1500
Mann beſtehende Abteilung der bei dem Kampfe um Mi
trowitza zerſprengten Serben wurde bei Jndjya nach
kurzem Gefecht teils getötet, teils gefangen
genommen.

Ueber Heldentaten eines öſterreichiſchen
Jnufanteriſten

wird dem „B. T.“ von ſeinem Spezial- Korreſpondenten aus
dem öſterreichiſch ungariſchen Hauptquartier gemeldet:

Bezeichnend für den Geiſt, der die öſterreichiſchungariſche
Armee beherrſcht, iſt die Epiſode des Jnfanteriſten Julius
Reif vom Landwehr- Regiment 31 in Teſchen aus den letzten
Kämpfen in Ruſſiſch-Polen. Reif entfernte im Gefecht
bei Suchodol, unter Kugelregen allein voreilend, die von der
feindlichen Verteidigungsſtellung vorbereiteten Diſt an zpflöcke
und eroberte dann an der Spitze des
Stellung. Er wurde ſofort zum Korporal befördert. Drei

Tage ſpäter hielt er mit zwölf Mann in gefährdeter Feuerlage
gus, während die übrige Kompagnie fünfmal vorgeführt wurde
und fünfmal zurückgehen mußte. Am nächſten Tage führte er
taktiſch geſchickt ſeinen Zug gegen neue feindliche Poſitionen vor,
attackierte mit ſiebzig Mann 100 Ruſſen, die von
einer Waldblöße aus der öſterreichiſchen Truppe in den Rücken

fallen wollten, durchbohrte den feindlichen Kommandeur, der auf
ihn feuerte, mit dem Bajonett und forderte die übrigen auf, die
Waffen zu ſtrecken. Als ſie ſchoſſen, ließ er das Feuer erwidern,
wodürch die Hälfte kampfunfähig gemacht und der Reſt in die
Flucht gejagt wurde. Hierauf ſtürmte die kleine Abteilung gegen
vier ruſſiſche Maſchinengewehrabteilungen vor,
die die öſterreichiſche Truppe mit Feuer überſchütteten. Reif
ließ die W Mann Bedeckung durch ſieben Jnfanteriſten in
der Flanke beſchießen, während er ſelbſt mit den übrigen die
Maſchinengewehre mitſamt der Bedienung erbeutete. Dafür

avancierte Reif zum Feld webel und iſt für die ſilberne
und goldene Tapferkeitsmedaille vorgeſchlagen.
Aehnliche Beiſpiele heldenhafter Pflichterfüllung ließen ſich ſehr
re anführen. Ein ähnlicher Geiſt herrſcht auch in unſerer

arine.
Bulgariens Jntereſſen fordern Rußlands

t Vernichtung.
Sofia, 10. September.

Der hervorragende Militärſchriftſteller Waſſil Angelow
ſchreibt im „Kambana“: Die Jntereſſen Bulgariens er-
fordern die Vernichtung Rußlands. Die Politik Hartwigs
iſt heute die Politik aller Ruſſen. Ein Groß- Bulgarien
würde für Rußlands Aſpirationen auf die Meerenge ein
Hindernis ſein. (W. T. B.)

„Durch Poſen nach Berlin“.
Aus Petersburg wird nach Stockholm gemeldet:

„1 Million Soldaten ſind nun in Wilna konzentriert und
werden in Extra- Zügen nach der Grenze befördert, von

der aus ſie durch Poſen nach Berlin marſchieren ſollen.“
Ganz Rußland ſcheint ein Tollhaus geworden zu ſein.
Unbeſchreibliche ruſſiſche Scheußlichkeiten.
Jn Dortmund trafen zahlreiche oſtpreußiſche Flücht

„linge ein. Die Stadt brachte ſie in zurzeit leerſtehenden
Gebäuden unter, und die Bürgerſchaft tat ihr Möglichſtes,
den Vertriebenen das neue Heim mit Möbeln auszuſtatten.
Alle haben ihr geſamtes Vermögen verloren. Sie erzählen
viel von ruſſiſchen Scheußlichkeiten, die durch
den bedauernswerten Zuſtand mehrerer Frauen beſtätigt
werden. Jhnen ſchnitten die Ruſſen die Brüſte ab. Jn
einem Dorfe verging ſich ruſſiſche Reiterei an zehn jungen
Mädchen und hängte ſie dann mit den Beinen an Bäumen
auf, ſo daß ſie einen ſchrecklichen Tod erlitten.

Deutſche nach Sibirien verſchickt!
Trotz aller gegenteiligen Verſicherungen ſcheint es ſich

doch zu beſtätigen, daß deutſche Untertanen von den
ruſſiſchen Behörden nach Sibirien verſchickt worden ſind.
Ein großes induſtrielles Unternehmen in Berlin, das eine
Zweigfabrik in Schlüſſelburg bei Petersburg beſitzt,
ſendet einem Herrn, deſſen Bruder in dem ruſſiſchen Zweig
geſchäft angeſtellt iſt, auf ſeine Anfrage folgende tele-
graphiſche Auskunft: „Sämtliche deutſche Be
amten in Schlüſſelburg ſind verhaftet und
nach Sibirien, wahrſcheinlich nach Jeniſſeisk,

transportiert worden.“
Auf der Wacht im Oſten.

Ein Leſer der „Magdeb. Ztg.“, der im Oſten auf der
Wacht ſteht, ſchreibt:

den 25. Auguſt.
Wir haben jetzt einige Tage Ruhe, und da ich eben im Vieh-

hof bei wo ich mich mit Erſatz-Munitionswagen heute
nachmittag aufhalte, auf dem Schreibtiſch des vom Beſitzer ver
laſſenen Eutes Brieſbogen finde, ſo will ich Dir auch Ausführ-
liches von unſerem jetzigen Leben ſchreiben Am vorigen Mitt

Kommandos eine ruſſiſche
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Bulgarien beſchränken.

woch, den 19. d. Wts., hatten wir, wie ich ſchon rin ein hefe
tiges Gefecht in der Nähe von Tilſit. ir hatten einen
ehr überlegenen Gegner und waren auf unſerer Seite nur eine
andwehrBrigade. Unſeren beiden Batterien von 12 Ge
ch ütz en ſtanden 72 feindliche Geſchütze außer ſtarker
e und Kavallerie gegenüber. ir griffen zuerſt mit

unſerer Batterie den Feind an und ſtanden über 4 Stunden im
Gefecht, bis wir uns wegen Munitionsmangel zurückziehen
mußten. Lange Zeit erhielten wir von zwei Seiten Artillerie
feuer und mußten zwiſchendurch noch drei Kavallerieangriffe ab
ſchlagen. Wir waren zeitweiſe von einem wahren Kugelhagel
überſchüttet, von allen Seiten kam es, aber ſtand gehalten
haben wir und hättens auch noch länger, wenn wir noch
Munition gehabt hätten. Die Kerls, die Ruſſen, ſchoſſen

ſchlecht. Unſere erſte Batterie hatte die meiſten Verluſte
er Zweck des Kampfes wurde aber erreicht, denn während wir

angriffen, konnten andere Truppen von uns den Feind um
gehen und ſchlugen ihn gründlich an demſelben Abend und in
der Nacht. Wir machten 12000 Gefangene und erbeute-
ten 72 Geſchütze. Wir konnten auf dem Marſche ſehen, daß
die Ruſſen die Gehöfte anbrannten, eine Rauchwolke nach der
anderen ſtieg auf. Die Leute flohen und nahmen nur einen ge-
ringen Teil ihrer Habſeligkeiten mit. Das Vieh läuft zum großen
Teil draußen rum, alles ſteht auf, Wohnhäuſer und Stallungen
machen einen verwahrloſten Eindruck. Alles mußten die Leute
im Stich laſſen. Eine endloſe Wagenreihe von Flüchtlingen auf
der Chauſſee, und dazwiſchen Militärtransporte. Die Ruſſen
werden aber nicht lange hier bleiben, denn geſtern war eine ſieg-
reiche Schlacht bei Neidenburg, Allenſtein, Ortelsburg, in der,
wie jetzt gerade telephoniſch mitgeteilt wird, 5 ruſſiſche Armee-
korps und 3 Kavallerie-Diviſionen geſchlagen wurden, über die
Grenze gejagt und von unſeren Truppen weiter verfolgt werden.
Ein glänzender Erfolg! Die Kleider haben wir ſchon längere
Zeit nicht mehr vom Leibe gekriegt, wir können aber wenigſtens
meiſtens in einem Stalle in etwas Stroh ſchlafen und brauchen
nicht zu frieren.
Die ruſſiſche Schwarze Meerflotte in Aufruhr.

Aus Wien meldet die „F. Z.“: Nach einer Konſtanti
nopeler Meldung beſtätigt es ſich, daß ein Teil der ruſſiſchen
Schwarzen Meer-Flotte ſich im Zuſtande der Revolte be
findet. (W. T. B.)

Die Türkei rüſtet fieberhaft.
Auf Umwegen über Beirut verbreitet der „V. Z.“ zu

folge das Reuterſche Bureau Mitteilungen über die Rüſtun-
gen der Türkei. Danach wird die Mobilmachung der
Truppen in Syrien mit dem größten Eifer be-
trieben und die Soldaten werden nach Damaskus gebracht.
Beſonders beſchwert ſich der Berichterſtatter darüber, daß
die Behörde offen ihre Deutſchfreund lichkeit be-
kunde und dem Dampfer „Peter Rickmers“, der ſich in den
Hafen von Beirut flüchtete, erlaubte, ſeine Ladung Dynamit
zu löſchen. Die Bewohner von Beirut ſind nach dem
Libanon geflohen. Es herrſcht unter ihnen große Unruhe,
da keiner weiß, was die Regierung plant. Gleichzeitig
wird bekannt, daß Erzerum mit tiefen Laufgräben um-
geben wird und an vielen Punkten der ruſſiſch-türki-
ſchen Grenze Befeſtigungen angelegt werden unter der
Leitung deutſcher Jngenieure.

Bulgarien.
Rußland findet trotz aller Bedrängniſſe immer noch

Zeit, ſeine ſerbiſchen Freunde zu unterſtühßen. Man hört,
daß die Donau entlang Munitionstransporte nach Serbien
gehen, angeblich ſollen ſogar Truppentransporte folgen.
Es gibt keine andere Möglichkeit, den Serben Hilfe zu
bringen. Aber die breite Donau iſt doch kein offenes Meer,
die Grenze von Rumänien und Bulgarien geht in ihrer
Mitte, und die ruſſiſchen Transporte durchqueren alſo
rumäniſches und bulgariſches Gebiet. Werden dieſe
Staaten ſich die Verletzungen der Neutralität gefallen
laſſen? Auf Rumänien braucht hier nicht eingegangen zu
werden, wir wollen uns auf das Verhältnis Rußlands zu

Die Bulgaren ſind noch nicht
46 Jahre im Genuß eines eigenen Staatsweſens. Sie

lebten als rechtloſe Untertanen des Sultans bis zum Ber
liner Kongreß 1878, wo das Ergebnis des ruſſiſchetürki-
ſchen Krieges feſtgeſtellt wurde. Damals entſtand Bul-
garien als ein dem Sultan tributäres Fürſtentum und er-
hielt in Alexander von Battenberg einen Fürſten. Das
Volk galt allgemein als wenig kriegeriſch und die benach-
barten Serben ſahen ſtolz auf die Bulgaren herab. Sie
hatten ſich durch eigene Kraft von den Türken befreit, die
Bulgaren verdankten ihre Freiheit der Gnade des Zaren.
Als es aber 1885 zwiſchen beiden zum Kriege kam, war
binnen 14 Tagen Serbien beſiegt. Das bulgariſche Selbſt
gefühl fand nun die Ruſſen, die nicht übel Luſt hatten,
Bulgarien als ihre Provinz zu betrachten, un erträg-
lich. Als eine Palaſtrevolution den Fürſten Alexander ge
ſtürzt hatte, war der ruſſiſche General Kaulbars der tat
ſächliche Regent. Jm Widerſpruch gegen Rußland wurde
dann 1887 ein neuer Fürſt gewählt, Ferdinand von Koburg.
Es ſchien, als ob nur die Uneinigkeit der Mächte ihn auf

ſeinem Thron ließ, keiner erkannte ihn an, aber er blieb
und wartete, bis ſeine Zeit gekommen war. Es r
ihm ſogar, Rußland zu verſöhnen. Der Zerfall der
Türkei brachte auch Bulgarien die volle Unabhängigkeit,
und ſeinem Fürſten die Königswürde. Und dann kam der

Krieg der Balkanſtaaten gegen die Türkei, in dem die
Bulgaren bis an die Tore Konſtantinopels gelangten. Es
iſt aber bekannt, daß der Gewinn des Kampfes zum
größten Teil den einſtigen Bundesgenoſſen, zum Teil ſo
gar den Türken zufiel.. Der kluge König hatte doch nicht
den Einfluß auf ſein Volk, um es zur Nachgiebigkeit gegen
die Bundesgenoſſen bewegen zu können, das folgte lieber
denen, die ihm die Hilfe Rußlands als abſolut ſicher hin
ſtellten. So ſah ſich Bulgarien von Serhien, Griechenland

und der Türkei angegriffen und ſeiner meiſten Erobe-
rungen beraubt, die ruſſiſche Hilfe war aus geblieben.

im Haß gegen das
deſſen Schützling

Seitdem iſt das ganze Volk einig
treuloſe Rußland undSerbien, das ſich gerade die von Bulgaren bewohnten
Diſtrikte angeeignet hatte. Jetzt liegt Serbien in ſchwerem
Kampfe. Wird Bulgarien da noch lange neutral bleiben?
Rußland läßt keine Drohung unverſucht in Bulgarien wie
in Rumänien, um dieſe Staaten auf ſeiner Seite zu be-
ahlten, aber wie lange werden Rußlands Drohungen noch
gefährlich ſein? 2
England knebelt feine Verbündeten.

Die aus London amtlich verbreitete Meldung über
eine Vereinbarung zwiſchen England, Frankreich
und Rüßland, den Frieden nicht einzeln zu
ſchließen, iſt von großer Bedeutung. Die „Münchenex
Neueſten Nachrichten“ meinen dazu:

F

ſponnen und ei

Es unterliegt keinem Zweifel, daß England mit dieſern die es ſeinen Verbündeten auferlegt,

r Rußlands voll-die Aktionsfreiheit Frankreichs
tändigfeſtlegt und die beiden Mächte zwingt, nichte eigenes Jntereſſe, ſondern dasjenige Englands

bis zuletzt zu verfechten. Die Gedankengänge dieſer Politik
liegen auf der Hand und es iſt nur erſtaunlich, wenn
Frankreich und Rußland ſich ſchon ſo ſchwach
fühlen, daß ſie auf eine ſolche Bindung eingehen.

Englands Regierung ſagt ſich mit mehr oder weniger
Recht, daß Großbritannien am eigenen Leibe die Siege
Deutſchlands und OeſterreichUngarns am wenigſten zu
ſpüren bekommt, während es durch Hinausziehen des
Krieges Vorteile erringen, Deutſchland wirtſchaftlich ſchädi-
gen und vielleicht auch ihm ſeine Kolonien rauben kann.
Alle Vorteile eines langen Krieges liegen innerhalb
des Dreiverbandes nur auf engliſcher Seite. weil
England eigentlich weitab vom Schuß iſt ſeine Expedi
tionskorps ſpielen ja doch im Ernſte keine große Rolle
und nur Frankreich und Rußland für ſich
bluten läßt. e

Eine Schwächung dieſer Länder paßt aber genau ſo
in den Rahmen der brikiſchen Raub- und Mord
politik, wie die angeſtrebte Niederwerfung Deutſchlands.

Die Gemeinheit des neuen raffinierten Schrittes
Greys den eigenen Verbündeten gegenüber liegt
alſo hauptſächlich darin, daß England die Aderlaſſe der mit
ihm verbündeten Kontinentalſtaaten nach Möglichkeit ſo
lange fortzuſetzen ſucht, bis auch di eſſe K onkurrente n
auf dem Weltmarkte dermaßen am Boden liegen, daß
England ſein Geſchäft auch auf i hre Koſten macht.

England kämpft offen gegen Deutſchland, ins ge
heim aber auch gegen ſeine eigenen Verbün-
deten. Fürwahr ein teufliſches Stück, meiſterlich ge

ngeleitet.
Deutſchland, dem England durch die neue Abmachung

natürlich auch gern ſchaden möchte, wird ſich nach dieſem
tückiſchen Spiel Englands mit ſeinen Kumpanen zu richten

haben. Laſſen Frankreich und Rußland ſich zugunſten Eng
lands knebeln, ſollen ſie es nur tun. Den Schaden
werden ſie ſelbſt, ihn wird nicht Deutſchland
zu tragen haben. Denn nach dieſer Londoner Vereinbarung
wird Deutſchland nur mit noch größerem Recht Eng-
lands Verbündete für alles aufkom men laſſen, was
es an Schaden direkt durch England erleiden ſollte.

Es iſt alſo eine Frage des Aushaltens, ob Frank-
reich und Rußland, ſobald ſie von Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn niedergerungen ſind, willens und in der Lage
ſein werden, für Englands Geſchäfte womöglich
jahrelang mit Blut und Geld weiter zu zahlen. Wahr-
ſcheinlicher iſt es, daß beide Länder früher oder ſpäter unter
der Wirkung unſerer Schläge zur Beſinnung
kommen und England ſchließlich doch ſeine Geſchäfte
allein betreiben laſſen werden.

Für uns iſt die neue Londoner Solidaritätsverein-
barung nur ein Grund mehr, zunächſt diejenigen der
ſauberen Verbündeten, die wir in unſere Hände bekommen,
ſo erbarmungslos und feſt zu packen, daß ihnen der Atem
und die Luſt ausgeht, den Krieg mit uns fortzuſetzen.
Halten wir ſie in eiſernen Klammern, ſo werden die be
ſiegten Völker ſchon dafür ſorgen, daß ihre Regie-
rungen die richtigen Schlüſſe aus der Lage ziehen, ohne
Rückſicht auf die niederträchtigen Ziele engliſcher

Politik. eEngland wird ſchon mürbe werden.
Aus Amſterdam gibt die „F. Z.“ engliſche Meldungen

wieder, nach denen die geſamte Heringsfiſcherei an
der Küſte Schottlands und die Textilinduſtrie in
Bradford und Mancheſter lahm gelegt ſind. (W. T. B.)

Das werden ja immer mehr!
Die engliſche Geſandtſchaft im Haag veröffentlicht

einen Ueberblick über den Stand des Krieges in dem es
heißt, daß die engliſche Flotte in den nächſten zwölf
Monaten um 10 große Schiffe erſter Klaſſe,
15 Kreuzer und 20 Torpedojä ger vermehrt werde.

Die Engländer nehmen bekanntlich den Mund immer
ſehr voll.

Ein engliſcher Torpedojäger
auf der Flucht vor öſterreichiſchen.

Der engliſche Torpedojäger „Huſſar“ iſt in
Brindiſi auf der Flucht voröſterreichiſcheung a-
riſchen Torpedojägern eingelaufen. Alſo auch in
der öſterreichiſchen Marine herrſcht der friſche, todes-

mutige Geiſt wie in der deutſchen.
England wird in Egypten noch was erleben.

Ein Konſtantinopeler Blatt erfährt, daß die
Engländer in den letzten Tagen gegenüber der Bevölkerung
Egyptens großes Mißtrauen an den Tag legen. Die
Blätter erblicken in dem zwiſchen England, Frankreich und
Rußland abgeſchloſſenen Vertrage ein Zeichen der Schwäche.

e (W. T. B)Holland weiſt England ab.

e Amſterdam, 10, September.
England ſucht hier durch Verbreitung einer holländi

ſchen Ausgabe ſeines Weißbuches Stimmung zu machen.
Es erhebt ſich aber jetzt ſchon Proteſt gegen ſeine einſeitige
Darſtellung. (W. T. B.)

Eine Fälſchung?
Gegenüber der Erklärung der „Times“, daß die kürzlich ver

öffentlichte Rede von John Burns eine Fälſchung ſei, deren ſich
die deutſche Regierung zur Jrreführung der Wahrheit bediene,
ſchreibt die „F. Z. daß die deutſche Regierung damit gar nichts
zu tun habe. Der Wortlaut der Rede ſtamme aus einer Berliner
Korreſpondenz. Die „F. Z.“ werde den Urſprung dieſer Mit
teilung feſtzuſtellen ſuchen und wenn ſie ſich als Fälſchung
herausſtelle, dieſe feſtſtellen. (W. T. B.)

Ein Dampfer zurückgehalten.
London, 10. Sept. (Reuter.)

Aus Waſhington wird gemeldet: Der Dampfer „Red
Croß“, früher „Hamburg“ der Hamburg-AmerikaLinie, der unter
amerikaniſcher Flagge ein Dutzend Hoſpitalabteilungen an Bord
führt, wurde kurz vor ſeiner Abfahrt unerwarteter Weiſe aufge
halten. Der britiſche Geſandte will die Ausreiſe nicht
zulaſſen, weil die Mehrheit der Mannſchaften des Dampfers aus
deutſchen Reſerviſten beſtehe. (W. T. B.)

4

Wie Japan alles und jedes verdreht.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Jn einem Jnterview

erklärte der japaniſche Botſchafter in Rom einem Vertreker
der „Stampa“ gegenüber, den Krieg zwiſchen Japan und



Deutſchland ſei dadurch entſtanden, weil Deutſchland Japan
die nicht in Form eines Ultimatums verlangte Zuſicherung
verweigerte, daß das deutſche Geſchwader in Oſtoſien den
Frieden und Handel nicht durch kriegeriſche Operationen
ſtören werde. Die Kriegserklärung Japans ſei daher zum
Schutze ſeiner Jntereſſen und zur Verhinderung der Lahm
legung ſeines Handels nötig geworden.

Dieſer Verſuch der Rechtfertigung des japaniſchen Vor
gehens gegen uns ſtellt die Wahrheit geradezu auf den
Kopf. Von japaniſcher Seite iſt ein Verlangen, wie das
von dem japaniſchen Botſchafter behauptete, vor der Ueber
reichung des Ultimatums an Deutſchland nicht geſtellt
worden. Umgekehrt iſt aber dem japaniſchen Geſchäfts
träger in Berlin gerade von deutſcher Seite, und zwar vor
der Ueberreichung des japaniſchen Ultimatums, in Aus-
ſicht geſtellt worden, daß das deutſche Geſchwader in Oſt
aſten Befehl erhalten werde, ſich feindſeliger Haltungen in
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern zu enthalten, falls Japan in
dem deutſchengliſchen Konflikt neutral bleibe. Hierauf iſt
von jaäpaniſcher Seite eine Antwort überhaupt
nicht erteilt worden. Hierdurch wird zugleich die nach
engliſchen Meldungen von dem japaniſchen Miniſter des
Auswärtigen, Kato, in der außerordentlichen Sitzung des
japaniſchen Parlaments am 5. September aufgeſtellte Be
hauptung widerlegt, nach der die Abſicht Deutſchlands ge
weſen ſei, Kiautſchau zur Baſis ſeiner Kriegsoperationen
im fernen Oſten zu machen. (W. T. B.

Eine belgiſche „Proteſt“Note.
Die ſpaniſche Botſchaft in Rom teilt der dortigen Preſſe

mit, daß die belgiſche Regierung durch die Ver
mittlung der ſpaniſchen Botſchaft in Berlin an Deutſchland
eine „Proteſt“-Note gerichtet habe. Der Inhalt der Proteſt
e wird in den italieniſchen Blättern wiedergegeben; es

t u. a.:vei „Belgien, das den Frieden wollte, iſt von Deutſchland ge

zwungen worden, zu den Waffen zu greifen. Belgien ehrt ſich
ſelbſt, indem es lohal mit Beachtung aller Regeln des Völkerrechts
und des Krieges kämpft. Das belgiſche Volk ſei außerordentlich
friedlich geſinnt, aber zur Verteidigung ſeiner Rechte entſchloſſen
und in der Achtung vor der Menſchlichkeit gleichermaßen
energiſch.“ Die belgiſche Note zählt ſodann eine Reihe von
„Ausſchreitungen“ auf, die angeblich bis zum 20. Auguſt „von
deutſchen Truppen in Belgien begangen“ worden ſein ſollen. Die
Note ſchließt dann mit den Workten: „Dieſe Tatſachen umfaſſer
die Niedermetzelung unbewaffneter Bauern, Vergewaltigungenvon Frauen und Mabchen, Brandlegung von Dörfern und ein

zelnen Häüſern, aus denen kein Widerſtand geleiſtet worden war,
und zahlloſe Diebſtähle. Viele dieſer Handlungen wurden von
deutſchen Soldaten in Gegenwart ihrer Offiziere und oft ſogar
auf deren Veranlaſſung verübt. Es iſt offenbar, daß der Zweck
der deutſchen Behörde der iſt, die belgiſche Bevölkerung zu
terroriſieren.“

Für derartige unverſchämte, alles auf den Kopf
ſtellende Behauptungen findet man wirklich keinen Aus
druck. Eine ſolche Verlogenheit überſteigt alle Be
griffe.

Ein Stimmungsbild aus Brüſſel.
Ueber die Stimmung in Brüſſel meldet der Sonder-

berichterſtatter der „Köln. Volksztg.
Die Stimmung der Bevölkerung gegen die Deutſchen iſt an

dauernd in hohem Grade gereizt. Der Verſuch, einige
Aufklärungen über die Ereigniſſe durch Herausgabe einer drei-
ſprachigen Tageszeitung ins Publikum gelangen zu laſſen, iſt für
den Augenblick an den raffinierten Machenſchaften
des Brüſſeler Bürgermeiſters geſcheitert. Er hat
durch ſeine im Amte gebliebene Polizei die angeworbenen

eitungsverkäufer verhaften und deren Blätter
eſchlagnahmen laſſen, weil auf letzteren der Name des

Herausgebers fehlte, was nach belgiſchem Geſetz ſtrafbar iſt. Der
Drucker, ein ſeit langen Jahren in Brüſſel anſäſſiger deutſcher
erebeſtver, wurde vor den belgiſchen Unterſuchungsrichter
geladen.

Die deutſche Verwaltung wird dem Herrn
Bürgermeiſter ja ſehr bald beibringen, wieweit ſeine Be
fugniſſe reichen.

Antwerpen.
Bis vor wenigen Tagen war in weiteren Kreiſen unſerer

Bevölkerung die Meinung vorherrſchend, die deutſchen
Truppen in Belgien würden unter Umgehung Antwerpens
etwa nach dem Falle Namurs auf möglichſt direktem Wege
nach Paris marſchieren. Davon konnte natürlich angeſichts
des Umſtandes, daß Antwerpen, mit einem ſtarken Forts-
gürtel umgeben, Zufluchtsort der belgiſchen Regierung ge
worden und dazu mit einem ausgezeichneten Seehafen,
gegebenenfalls Landungshafen für feindliche Truppen, ver
ſehen iſt, nicht die Rede ſein. Die Stadt mit ihren etwa
330 000 Einwohnern wird einer Belagerung unter-
worfen ſein, deren Dauer vorläufig noch nicht abzuſehen iſt.
Der Gewinn Antwerpens wäre für Deutſch
lands Wirtſchaftsleben von unſchätzbarem
Werte. Die glänzende Entwicklung der Stadt wird ſchon
durch die außerordentliche Bevölkerungszunahme beleuchtet:
dieſe betrug ſeit 1891 rund 100 000 Einwohner, alſo 45 v. H.
Die Jnduſtrie iſt von Bedeutung; ſie verfügt über Diamant-
ſchleifereien, Branntweinbrennereien, Brauereien, Zigarren
fabriken, Reismühlen, Zuckerraffinerien u. a. Hauptſächlich
verdankt Antwerpen aber ſeine Blüte der Beſchaffenheit
ſeines Hafens und der geographiſchen Lage; nachdem die
Stadt große Summen für die Anlegung von Kais und Ufer-
befeſtigungen aufgewandt hat, hat ſie ſich zu einem der
erſten Handelsplätze Europas emporgeſchwun-
gen. Von Bedeutung iſt ſchon der Ausfuhrhandel
über Antwerpen; nicht nur das induſtriereiche Belgien ver
frachtet über dieſen Seehafen, ſondern auch die ſüd weſt
deutſche Jnduſtrie, ſoweit ſie nicht unmittelbar am
Rhein liegt, insbeſondere die bedeutende Eiſeninduſtrie des
Saarreviers, Luxemburgs und Lothringens. Von ungleich
größerer Bedeutung iſt Antwerpens Einfuhr und
Tranſitverkehr. Von ſeinem Geſamtverkehr über
See bekommt man eine Vorſtellung, wenn man hört, daß er
im Jähre 1912 in der Ein- und Ausfuhr 27,5 Millionen
Regiſtertonnen betragen hat gegen 24,9 Tonnen des Ham-
burger Hafens. Vorerſt muß alſo Antwerpen erobert
und Vorſorge getroffen werden, daß ſein Hafen ausſchließlich
in den Dienſt deutſcher Intereſſen geſtellt wird.

Die öſterreichicheſn Motorbatterien.
ueber die aus den Pilſener SkodaWerken ſtammenden

öſterreichiſchen Motorbatterien wird der Prager „Bohemia“

aus Wi ieben:m Sbertſorts Sivet haben ebsnſe r
z nebei Namur, dem offiziellen Berichte zufo n z en e
von OeſterreichUngarn geſcendten ſchweren
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Der vpoltniſch-galiziſche Kriegsſchanplatu.

Dieſe Motor Batterien ſind 8035 Zentimeter-Mörſer Skodaſcher
Provenienz, die ſchon ſeit Jahren in der öſterreichiſchungariſchen
Armee in Verwendung ſtehen und von unſerer Kriegsverwaltung
dem deutſchen Heere zur Verfügung geſtellt wurden.

Dieſe ſchweren Motorbatterien ſind eine ganz moderne Ein-
richtung unſerer Armee, die freilich ſchon ſeit langen Jahren durch
gründliches Studium und zahlreiche Verſuche vorbereitet worden
iſt. Oeſterreich war in dieſer Hinſicht bahnbrechend, denn lange
bevor noch irgend ein anderer Militärſtaat daranging, den Trans
port von Kanonen durch Automobile beſorgen zu laſſen, wurden
dieſe Verſuche in Oeſterreich ſchon unkternommen. Die erſten
Verſuche reichen bis 1898 und 1899 zurück. Man hat dieſe Ver-
ſuche in ſehr ernſter Arbeit fortgeſetzt. Jetzt zeigt es ſich im
Kriege, welch ausgezeichnete Dienſte Automoöbilbatterien zu leiſten
vermögen. Auch die Franzofen und Engländer haben dieſer
Frage in letzter Zeit größere Aufmerkſamkeit zugewendet. Die
ſchweren Automobil Batterien unſerer Armee übertreffen nicht
nur die engliſchen, ſondern auch die franzöſiſchen beträchlich. Sie
ſind außerdem im ſchwerſten Terrain auf ihre Fortbewegungs-
fähigkeit ausprobiert worden.

Oeſterreich und Jtalien.
Wie die Mailänder „Lombardia“ erfährt, hat die

italieniſche Regierung, um Mißverſtändniſſe nach
jeder Seite auszuſchließen, ihre Garniſonen an der
öſterreichiſchen Grenze wieder auf Friedens-
ſt ärke geſetzt und die einberufenen Reſerviſten der Grenz-
bezirke gegen Oeſterreich auf die inner italieniſchen
Garniſonen verteilt.

Franzöſiſche Artillerie gegen Cattaro.
Nach Meldungen aus Rom wurde franzöſiſche Artillerie
in dem montenegriniſchen Hafen Antivari gelandet mit der
Abſicht, das Bombardement Cattaros durch die Montene-
griner zu unterſtützen.

Der Gefechtswert erbeuteter Geſchütze.
Zu dieſer Frage äußert ſich der „L.-A.“ folgender-

maßen: Man hört nicht ſelten die Meinung ausſprechen,
daß die von uns eroberten Feldbatterien und
ſchwereren Geſchütze auch für unſere Truppen einen großen
Gefechtswert beſäßen. Dem iſt natürlich nicht ſo. Es
wäre ja auch der ausnahmsweiſe Fall denkbar, daß ge-
nommene Werke und Stellungen ſo ſchnell durch einen
Gegenangriff bedroht werden, daß keine Zeit bliebe, ſie
rechtzeitig mit eigenem Material zu beſetzen. Jn einem
ſolchen Ausnahmefall könnte man freilich das vorhandene
Geſchützmaterial, ſoweit es nicht unbrauchbar gemacht wor
den war, ausnutzen, aber auch nur in einem ſolchen.
Unſer Material iſt nicht nur dem des Feindes über
legen, es iſt auch zur Genüge für alle Formationen vor
handen, und unſere Leute wie Offiziere ſind nur an ihm
ſo völlig durchgebildet, daß es zur höchſten Leiſtungsfähig-
keit ausgenutzt werden kann. Ganz abgeſehen davon, daß
ſich bez Verwendung feindlichen Materials wohl bald
eine nitionsebbe bemerkbar machen müßte.

Die franzöſiſchen Kolonien im Kriegszuſtand.
Der Madrider Zeitung „El Liberal“ zufolge hat der

Präſident der franzöſiſchen Republik ſämtliche franzöſiſchen
Kolonien im Kriegszuſtand mit Deutſchland und Oeſter
reich-Ungarn erklärt.

Jntereſſant iſt in der der ſpaniſchen Regierung bekannt
gegebenen Verfügung des Präſidenten, daß unter den ein
zeln henannten franzöſiſchen Kolonien auch Marokko als
franzöſiſche Kolonie erſtmalig bezeichnet wird.

DumDum Geſchoſſe.
In letzter Zeit iſt in der deutſchen Preſſe mehrfach von

den ſogenannten Dum-Dum-Geſchoſſen die Rede geweſen.
Mit großer und durchaus berechtigter Entrüſtung hat man
die Nachrichten wiedergegeben, die über die Verwendung
ſolcher Geſchoſſe durch franzöſiſche, belgiſche und engliſche
Soldaten zu uns gelangten. Vielfach wurde ſogar be
zweifelt, daß ſolche, dem Völkerrecht hohnſprechende Geſchoſſe
von den regulären Truppen verwendet ſein ſollten. Dieſer
Zweifel iſt jetzt endgültig beſeitigt worden. Gefangenen
Franzoſen und Engländern ſind Tauſende von ſolchen Ge
ſchoſſen abgenommen worden. Die Patronen befanden ſich
zum Teil noch in der mit Fabrikſtempel verfehenen
Packung, und gefangene engliſche Offiziere
haben auf Ehrenwort verſichert, daß ihnen die

Munition für ihre Piſtolen ebenfalls in derartigen Ge
ſchoſſen ge liefert worden ſei. Jn der von der kron-
prinzlichen Armee genommenen Feſtung Longwy iſt ſogar
eine Maſchine vorgefunden worden, welche die Herſtellung
dieſer völkerrechtswidrigen Geſchoſſe im großen ermöglichte.

Recht bezeichnend iſt es, daß die Dum-Dum-Geſchoſſe
eine Erfindung der Engländer ſind. Jn den
britiſchen Kolonialkriegen hatten dieſe nämlich die Er-
fahrung gemacht, daß die zähen, äußerſt kräftigen Gegner
von dem kleinkalibrigen Geſchoſſe der britiſchen Gewehre
nicht ſogleich außer Gefecht geſetzt wurden und trotz Ver
wundung mit ihren Speeren an die engliſchen Schützen
heranſtürmten und ſie niederwarfen. Daher kon-
ſtruierten die Engländer ein Geſchoß, das
den Getroffenen ſchneller kampfunfähig machen ſollte.
Dieſes Geſchoß wurde zuerſt in einer Staatsfabrik
bei Kalkutta, die den Namen Dum-Dum führte,
hergeſtellt, daher der Name. Seine furchtbare Wir-
kung erzielt es dadurch, daß der Metallmantel, der den Blei-
kern umgibt, an der Spitze abgeſchnitten oder eingekerbt iſt.
Beim Aufſſchlagen des Geſchoſſes quillt der Bleikern her
aus, und verurſacht weitausgebreitete, aufgeriſfene Wunden,
die ſchwer zu heilen ſind und meiſt zur Ver
blutung führen. Allerdings tritt dieſe Wirkung nur in
geringeren Entfernungen etwa bis 200 Meter ein,
von da an mildert ſich allmählich dieſe Wirkung, bis ſie bei
600 Meter Entfernung faſt ganz aufhört.

Nach der dritten Deklaration der Haager Konferenz
von 1899 kamen die meiſten Kulturſtaaten dahin überein,
daß die Dum-Dum-Geſchoſſe in einem Kriege nicht ge
braucht werden dürften. Nur England unter-
ſchrieb bezeichnenderweiſe das Protokoll nicht. Vielleicht
hat es daher auch ſeine beiden Bundesgenoſſen, Franzoſen
und Belgier, zum Bruche des Völkerrechts ver-
leitet. Gegenüber dieſer barbariſchen Kriegsführung
taucht ohne weiteres die Frage auf, wie ſich Deutſch
land dagegen ſchützen kann. Der militäriſche Mit-
arbeiter eines Berliner Blattes meint, „die deutſche Kriegs-
führung müſſe immer human bleiben, und das einzige Gegen
mittel wäre daher, beim Friedensſchluſſe eine ganz be
ſondere Entſchädigung für diejenigen deutſchen Soldaten
vom beſiegten Feind zu erzwingen, welche von Dum-Dum-
Geſchoſſen verwundet wurden“. Damit dürfte kaum die
Meinung des größeren Teiles unſeres Volkes wieder-
gegeben ſein. Sollen wir etwa ruhig zuſehen, wie unſere
Feinde durch Benutzung dieſer furchtbaren Geſchoſſe unſern
Sieg erſchweren? Sollen wir es zugeben, daß Tauſende
unſerer tapferen Krieger an den empfangenen Wunden ver-
bluten müſſen? Was nützt ihnen allen und ihren
Hinterbliebenen die Entſchädigung, die eventuell diejenigen
ten. die trotz der ſchweren Wunden am Leben geblieben
ind?

Gegen ſolche barbariſchen Feinde muß es heißen:
„Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ Das ſind wir
denen ſchuldig, die für die Sicherheit der Zurückgebliebenen
ihr Leben einſetzen. Hoffentlich ergreift unſere Heeresver-
waltung die ſtreng ſten Maßregeln gegen dieſe
Art der Kriegsführung. Wie man mit Recht die
Häuſer und Ortſchaften niedergebrannt hat, aus denen
hinterrücks von der Bevölkerung auf unſere braven Truppen
geſchoſſen wurde, ſo müßte man ohne Gnade gegen
diejenigen und ihre Truppenteile vor-
gehen, bei denen Dum-Dum-Geſchoſſe ge-
funden werden. Nur wenn unſere Feinde wiſſen, daß ſie
in ſolchem Falle keinen Pardon erwarten dürfen, werden ſie
ſelbſt menſchlicher kämpfen.

c

Auf dem Felde der Ehre gefallen.
Der frühere Staatsminiſter Freiherr v. Berlepſch

zeigt den T.o d ſeiner beiden Söhne, des Oberleut-
nants der Reſerve Dietrich Freiherr v. Berlepſch und des
Leutnants Fritz Freiherr v. Berlepſch, an, die am
27. Auguſt für Kaiſer und Vaterland fielen An den
Folgen einer ſchweren Verwundung iſt der Oberſtleutnant
und Bataillonskommandeur Ernſt Moritz v. Arndt
l Er e le r Se Nachkomme von Ernſtori und ä verſtorbenen Generder Jnfanterie Arno v. Arndt. ats
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5 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen
5 Deutſche Reichsanleihe, unkündbar bis 1. Oktober 1924.

(Kriegsanleihen.)
Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 5 Reichsſchatzanweiſungen und

5 Schuldverſchreibungen der Reichsanleihe hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Bedingungen.
Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden bis einſchließlich

Sonnabend, den 19. September, mittags 1 Uhr
bei dem Kqutor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen Reichsbank Ha ellen, Reichsbankſtellen undReichsbank- Nebenſtellen mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen bier See n nen her König

r (Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central-Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank
in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, jeder deutſchen öffentlichen Sparkaſſe
ſowie jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft erfolgen.
Die Schatzanweiſungen werden in Höhe von Mark 1 000 000 000 aufgelegt. Sie ſind eingeteilt in 5 Serien zu je 200 MiMark und ausgefertigt in Stücken zu 100000, 50 000, 000, o d hodo, 2000, 1000, 200 un o Mark mit z
n n r am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres. Der Zinſenkauf beginnt am 1. Oktober 1914 der erſte Zinsſchein iſt am

ig.
Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie zum 1. Oktober 1918, 1. April 1919,1. Oktober 1919 1. April 1920 und 1. Oktober 1&o. Die Ausloſungen finden im April und Oktober jedes Jahres, erſtmals im

April 1918 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem auf die W folgenden 1. Oktober bezw. 1. April.
Welcher Serie die einzelne Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Tert erſichtlich.

3. Die Reichsanleihe iſt in derſelben Stückeeinteilung von 100 000 bis 100 Mark ausgefertigt und mit dem gleichen Zinſenlauf

9.

Die Zuteilun

und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſungen ausgeſtattet.
Der Zeichnungspreis beträgt

a) für diejenigen Stücke der Reichsanleibe, die mit Sperre bis 15. April 1915 in das Reichs-
ſchuldbuch einzutragen ſind, 97,30 Mark für je 100 Mark Nennwert,

b) für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und für die Schatzanweiſungen 97,50 Mark
für je 100 Mark Nennwert

Die zugeteilten Stücke an Reichsſchatzanweiſungen ſowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem KontorReiche hauxpivant für Wertpapiere in Berlin le zum 1. Oktober 1915 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt verwaltet. Eine Sperre
wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt, der Zeichner kann ſein Fepor jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen.
Die über vollgezahlte Beträge ausgefertigten Depotſcheine werden bei den Darlehnskaſſen wie die Stücke ſelbſt beliehen.
Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen und Lebensverſicherungsgeſellſchaften
zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen erfolgen, und zwar brieflich mit eiwa
folgendem Wortlaut:

„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:

nom. Mark 5 Reichsſchatzanweiſungennom. Mark 5 Reichsanleibeund verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, der mir auf Grund
gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird.

Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweiſungen bei der Zuteilung nicht berückſichtigt wird, bin ich
einverſtanden, daß ſtatt Schatzanweiſungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird.

unter Verrechnung
von 5 h Stück-

zinſen.

Das Nicht i Zei ch bitte um Zuteilung von Reichsanleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915 für michzutrefſende iſt n Reigemgi in das Mit vuldöus einzutragen iſt, zum Preiſe von 97,30 Mark.
fortzulaſſen. Auf Reichsanleihe ch bitte um Zuteilung von Stücken zum Preiſe von 97,50 Mark.

Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke ſind dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in
Berlin zur Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben.“

erfolgt tunlichſt bald nach der Zeichnung. Ueber die Höhe der Zuteilung entſcheidet das Ermeſſen der Zeichnungsſtelle.
Anmeldungen auf beſtimmte Stücke und Serien können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies mit den Intereſſen der

andern Zeichner verträglich erſcheint.
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen; ſie ſind jedoch verpflichtet

40 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 5. Oktober d. J.
26. Oktober d. J.

30 x J 25. November d. J.zu bezahlen. Beträge bis 1000 Mark einſchließlich ſind bis zum 5. Oktober d. J. ungeteilt zu berichtigen.
4 v

Die Zeichner erhalten vom Reichsban- Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine, über deren Umtauſch in Schuldverſchreibungen
bezw. Schatzanweiſungen das Erforder liche öffentlich bekanntgemacht werden wird.

Berlin, im September 1914,
ReichsbankDirektorium.

Havenſtein. v. Grimm. (4172
Deutsche Reichsanleihe,

c in Seonnwsng, den 19. Soptemhber, 12 Uhr mittags

AausbesitzerbankK., e. G. m. b. H.

Peckolt Raake,Schweinsberg Schröder,
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Bad Wittekind.
1FTreitag, den 11. September,

4 nachmittags Z3!/, Uhr

Kur konzert
vomStadttheater Orchester

Leitung:
Hans Hermann Wetzler,

1. Kapellmeiſter am Halliſchen
SStadttheater). [4190

Fiptrigenrecez 35 v.
einſchl. Bill. Steuer. Zoo

(u93 Abts. Karten gültig.

Zeichnungen auf obige Kriegsanleihen

Deutsehe Reichsschatzanweisungen

Vereinigung Hallescher Bankfirmen:
B. J. Baer, Bank für Handel und Industrie, Filiale Halle a. S-

G. H. Fischer, Frenkel Poetseh, Friedmann Co.Gewerbebank, e. G. m. b. H., Ernst Haassengier Co-,
Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf Co.Landschaftliche Bank der Provinz Sachsen,

H. F. Lehmann, Mitteldeutsche Privat-Bank, Filiale Halle a. S.Robert Rosenberg., Paul Schauseil Co.. L. Sechönlieht.Spar- unä Vorschuss Bank, Reinhold Steckner.

Aerringung 1914.
(Leitung: Direktor Bruno Hevärich.)

Die Proben werden bis
auf weiteres e Dienstag und
tag ev ong7 Uhr im Saale
des Konservatoriums, Güt-
chenstrasse 20, abgehalten.
Neuanmeldung. i. Sekretariat

des Konservatoriums.

Unſere däniſchen u. Holſteiner i h n i
werden am sechnellsten befrie-

I mit 3 7 rnonce. er etwastreffen nicht Freitag früb, ſon r r Wß er, Personal etc. suedern Sonnabend früb hier ein. e 33 zie mit Vorteil an die
Gebr. Grunsfeld. 8 Annoncen- Expedition

Telephon 1087. e Rudolf Mosse

Tr 9 Halle a. S.V te ab ſteht wiederen Xhſter Transport bayriſcher un 4. 2
O Will jemand in der Annonee 7
O mit seinem Namen nicht her- 9u 0 en O vortreten, dann nimmt unser 9

Prez 2 r a 07 S. in der Nähe vom e n uneere n h S r ferplan sei a n e e FStein er, preiswert zum Verkauf. tjon seinem Auftraggeber aus.
OA. Lichtenauer Söhne, Ü, vs ohe BeratungGerolshoven (Bayern). Tel. 37. (5000 S aber ge z Bitier S un8 9 Ubr mässige Abfassung und auffälligeAm Freitag, den h u e a e ev aumbur parnisVrrelwieſe 40 Stück and Ardoit.

nordſchleswigſche u. däniſche def
Kachel-Oefoen Gebrauchte Körbe

u 5 er Berliner u. Meissener ete. fär r a seeianet,
arre 8. verkauC. Böhme, We e Neue Promenade 12.

(4999 Gegrändet 1764. [4026meiſtbietend verkauft.

passage-Tneuter
alle an der S e z Leipaigerstr. 88.

Ah Freitag, den 11. September 1914

Wollständig neues Programm.
Als Haupt- Attraktion:

Das historisehe Lebensbild
Theodor Körner.

Ckon er Wege bis zu seinem HHeldentode)

Neben einer weiteren Serie sonstiger hochinteressanter
Schöpfungen der Kinematographie werden dem Programm

für die Folge all wöchentlich
Hufnahmen vom Kriegsschauplatze

beigegeben.
Beginn der Vorführungen: Sonntags um 3 Uhr,

Wochentags um 4 Uhr.
Am Sonntag Nachmittag finden von 3 bis 6 Ubr

Jugend Vorführungen statt.
4192) Die Direktion.

eue Vollheringe billig.

W

7 c.der S e rmee99 J
Gr. Ulrichſtr. 58.
Unſer Einkäufer erſtand große Partien am JFangplatz,

daher beſonders preiswert:
Vollheringe, mittelgroß 3 Stück nur 20

vVollheringe, groß s Stück nur 25
zarte, fette Vollheringe Stück 10
Für Wiederverkäufer in To. und Wagenladungen

illigſt.

Ferner täglich friſche Räucherwaren.
Bücklinge, Sprotten, Rauchaale.

Cäglich friſche Seeſiſche.
Beſonders billig: Bratſchellfiſch Pfo. 30

Tel. 1275 u. 3785.

H. Schnee Nach
Halle a. S., Große Steinstraße 84.

2 ß SIIIIHBDerorotrDddhdptcccDpdèdDDCCO-cDPPPC-C-DZDDDDDZDZDTDDDZDD-ZTCCCcon

Für Militärempfehlen soS Vnterhemden BRBrustwärmer SUnterjacken Rückenwärmer
Vnterhosen Kopfschützerz Strickwesten Sehlafdecken
Lederwesten SchlafsäckeOffzier- Stiefel Wüäschesäcke
Socken FusslappenLeib binden HosenträgerHandschuhe TaschentücherPulswärmer BKrustbeutel
Kniewärmer Trinkbecher usw. S

ICccrrrrrgzd

Ilxxlllcctr7rhrdaoüomodoadodvcQxczzaaazorrrdvmhaoc of

p SDas selbsttätige Waschmittel für
Leibwäsche!

Henkel's Sleſch Soda
Verfrefer für Ball 3. 5. und Umgebung. Heinr. Krogmann, Hadolf-Haymraue 201.

Saatgetreide-Vorkauf,.
Auf Grund der Al Bedingungen f. d. Verkauf d. v. d. Land
wirtschaftsk. f. d. Prov. Sachsen anerkannten Saaten verkaufe ich:

Sanatweizen Strubes Square head I. Abs., sehr hohe Erträge,
Raeckes Dickkopt I. Absaat, winterfest, selten hoher Ertrag

Preis 77 Ztr.: bei Ahn. von I--9 Ttr. 10--19 Itr. 20--99 Ttr. 100 Ztr. u. mehr

aatweizen 14 13,75 13,50 13.in neuen Säacken à 1,20 od. einzusenden ab Post- u. Bahnstat. Niemberg.
Besondere Frachtermässigung für Saatgut bei Abfertigung.

Saatroggen: v. Lochows Petkuser I. Abs. Aus verkauft.
Dr. G. Humbert, Ritterg. Dammendorf.

Anerkannte Saatbauwirtsehatt der Lanädwirtschaftskammer Halle a, S.

O
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Sreitag Beilage zu Vr. 425 der Halleſchen Heitung 11. September 1914.
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Kann Deutſchland ausgehungert werden?
Zu den vielen Hoffnungen, mit denen ſich England in

dieſem Kriege betört, gehört auch die, Deutſchland aus-
hungern zu können. Um ſie gründlich zu zerſtören und
ängſtliche Gemüter in Deutſchland endgültig zu beruhigen,
mögen die folgenden Betrachtungen beherzigt werden. Sie
beruhen auf tatſächlichen Verhältniſſen und ſind
frei von ſubjektiver Auffaſſung.

Nachdem jetzt in ganz Deutſchland die erſten Dreſch
ergebniſſe vorliegen, ſind wir in der Lage, die Höhe unſerer
letzten Getreideernte ſicher abzuſchätzen. Sie entſpricht im
Körnerertrage nicht den hohen Erwartungen, welche wir im
Juli hegen durften. Die vier heißen und trockenen Tage
des 13.--16. Juli haben die Körnerausbildung mehr oder
minder beeinträchtigt, der Strohertrag iſt jedoch ein
überreichlicher. Jmmerhin können wir auch mit dem
Körnerertrag zufrieden ſein, er iſt gut mittel und
ſteht der vorzüglichen Getreideernte von 1913 vermutlich
nur wenig nach.

Bei der Beantwortung der Frage, ob unſere Körner-
ernten bis zum 1. Auguſt 1915 ausreichen werden, iſt es
nötig, zunächſt ins Auge zu faſſen, inwieweit die früheren
Ernten dem jährlichen Bedarf des Volkes Rechnung trugen,
d. h. ob Roggen, Hafer, Weizen uſw. noch ausgeführt
werden konnten oder eingeführt werden mußten, und wie-
viel anderweitiges Getreide, wie Reis, Mais uſw. aus
anderen Ländern noch erforderlich war. Die nachfolgende
Zuſammenſtellung gibt darüber einen klaren Ueberblick.

Es wurden ausgeführt (abzüglich der Einfuhr und
waren ſomit im Ueberſchuß vorhanden:

v m 1912. 1913 1914vermutl.
in Wert in in Wert in Ueberſch.?)

Tonn. Mark Tonn. Mark lin
Roggen aaross 81 565 000 1581 921 90746 000 500 000
Hafer noch eingeführt 156631 32 684 000 140 000
Roggenmehl 167784 29 204 000 224 102 39 151 000 200 040
Weizenmehl 155 160 35 047 000 [176888 39 606 000 160 000
Graupen, Gries,

rütze, Hafer
flocken, Reis-
ries, Getreide-
chrot uſw. 87934 19 320 000 102 783 21 900 000 100 000

Jnsgeſamt 1100000 t
Weil 1911 Mißernte war. 9 Gering veranſchlagt.

Es wurden eingeführt (abzüglich der Ausfuhr) und
waren ſomit als Fehlbetrag vorhanden:

1912 1913 1914
in Wert in in Wert in Treng

Tonnen Mark Tonnen Mark in Tonnen
Weizen 1974 832 332 413 000] 2 007 go W 700 000] 2 000 000
d 2 755 768 404 465 3 080 963 364 719 2 000 000(7)
Malzgerſte 212 490 39 523 151 146 24 652 3
Malz aus

Gerſte undHafer 26 112 6646 36 003 7 460
Speiſebohn.

u. Bohnen 55 515 11 039 50 763 11392 50 000Erbſen 023 55 905 139 750 20377 150 000Linſen 29 504 7 584 27 452 51 38 000ten 29 016 3815 26 766 3740 27 000
eis (pol. u.unpol.) 247 0131 60 412 293 252 60 555 270 000

Summe 758 700
Aus dieſen Zuſammenſtellungen ergibt ſich, daß für
das Jahr 1914/15 vermutlich einem Ueberſchuß an
Körnerfrüchten und ihren Fabrikaten von 1 100 000 Tonnen
ein Fehlbetrag von 4525 000 Tonnen gegenüberſteht,
ſo daß für die Ernährung der Bevölkerung rund 3 500 000
Tonnen Körner fehlen, d. i. ſoviel, wie auf 1 500 000 Hektar
deutſchen Landes erzeugt werden kann, eine Fläche, welche
nur 14 des in Deutſchland ausſchließlich mit Roggen be
ſtellten Landes ausmacht und von der Körneranbaufläche
Deutſchlands etwa

Hierbei iſt jedoch noch folgendes zu berückſichtigen
1. Wenn in dieſem Jahre keinerlei Roggen zur Vieh

fütterung verwandt wird, ſo ſteht eine weit größere Menge
Roggen für die menſchliche Ernährung zur Verfügung als
früher. Dieſer Roggen kann nicht unerheblich den Weizen
erſetzen.e Deutſchlands Weizenausfuhr iſt keineswegs voll
ſtändig unterbunden. Dänemark, Schweden und Rumänien
können direkt liefern, und ferner bleibt nach dem Völkerrecht
die Zufuhr über Italien und Holland offen. Darin liegt
für die Getreidehändler dieſer Staaten ein großer Ver-
dienſt. Obendrein kann der Genuß des Weizenbrotes zu
gunſten. des Roggenbrotes unbedenklich eingeſchränkt
werden, und dies muß durchaus geſchehen.

3. Der Fehlbetrag an Gerſte, welchen ich auf 200 Mil-
lionen Tonnen (7) angeſetzt habe, kann noch weiter er
niedrigt werden, da wir reiche Futtermittel auf dem Felde
geerntet haben (gutes Stroh, Klee und Heu), und wenn wir
an Stelle der Gerſte andere Futtermittel, wie Mais, zur
Anwendung bringen. Unſer Gerſtenbedarf wird in dieſem
Jahre vornehmlich auch dadurch eingeſchränkt, daß Mil
lionen trunkfeſter Männer außerhalb Deutſchlands im Felde
ſtehen und deutſches Bier nicht nötig haben.

4. Der Mangel an Hülſenfrüchten iſt leider wenig er
freulich. Es dürfte jedoch der Fehlbetrag wahrſcheinlich
erheblich niedriger ſein, als ich angeſetzt habe, da wir wohl
faſt durchweg in Deutſchland eine gute Ernte an Hülſen-
früchten, namentlich Erbſen, gemacht haben.

5. Solange Holland und Italien Reis einzuführen ver-
mögen, wird es uns auch an dieſen Nahrungsmittel, welches
jedoch entbehrt werden kann, in Deutſchland nicht fehlen.

Es iſt hier noch des Mai s' zu gedenken, der zwar als
menſchliches Nahrungsmittel bei uns weniger in Betracht
kommt, für unſere tieriſche Ernährung jedoch von großer
Bedeutung iſt und hier zum Teil die ruſſiſche Gerſte erſetzen
kann. Die Statiſtik gibt darüber folgendes Bild der
Einfuhr:

1912 1918 16914
in Wert in in Wert in Zern

Tonnen Mark Tonnen Mark in Tonnen
Mais u. Hirſe] 1142826 143207 o0o1 918 620 101912000 1 000 000

Unſer Maisbedarf kann natürlich ſowohl über Jtalien
und Holland als auch direkt aus Rumänien befriedigt
werden, aber ſelbſt, wenn es damit Schwierigkeiten haben
ſollte, ſo kommt uns dieſes Jahr unſere vorzügliche und ge-
ſunde Kartoffelernte zur Hilfe. Die Brennereien werden
gezwungen ſein, ihren Betrieb während des Krieges ganz
erheblich einzuſchränken, ſo daß große Kartoffelvorräte nicht
nur für die Menſchen, ſondern auch für das Vieh zur Ver-
fügung ſtehen. Es kommt daher alles darauf an, ſie nach
Möglichkeit auch auf Flocken zu verarbeiten, damit kein
Zentner durch Fäulnis verloren geht. Jn der menſchlichen
Ernährung erſetzen die Kartoffeln das Stärkemehl des
Weizens.

Aus alledem geht hervor,
ſorgung Deutſchlands mit Körnerfrüchten keine ernſte
Sorge zu machen brauchen.

Nun werden zwar die vielen Gefangenen mit an
ren Vorräten zehren, aber dafür können unſere Truppen
in Frankreich und Belgien auf die dortigen Körnerernten
ſowie Reis- und Mehlvorräte verwieſen werden!

Wollen wir jedoch in jeder Beziehung ſicher gehen, dann
wird es notwendig ſein, ſich hiermit nicht zu begnügen, ſon
dern vorläufig die belgiſchen und franzöſiſchen
Körnerernten ſowie die dortigen Reis- und
Maisvorräte teilweiſe mit Beſchlag zu
be.legen, ſo daß ſie für eine ſichere Ernährung des
deutſchen Volkes und der zahlreichen Gefangenen mit heran
gezogen werden können. Es iſt immerhin beſſer, man hängt
den Belgiern und den Franzoſen den Brotkorb höher, als
daß wir und insbeſondere unſere braven Truppen ſich in
dem Genuß des Brotes einſchränken. Wem das grauſam
oder gegen das Kriegsrecht erſcheint, der kann darauf ver
wieſen werden, daß die Franzoſen ihre Häfen in Marſeille,
Bordeaux, Le Havre uſw. noch offen haben und über dieſe
die. Bevölkerung mit ausländiſchem Getreide aus Amerika,
Indien uſw. jederzeit verproviantieren können. Mögen ſich
hierbei die Franzoſen an England wenden und ſich von Eng
land mit Getreide verſorgen laſſen!

Es iſt jedoch notwendig, mit der Beſchlagnahme der
belgiſchen und franzöſiſchen Getreidevorräte ſo lange zu
wanten, bis daß die dortigen Landwirte die Herbſtbeſtellung
von genommen. Bis dahin kann man ſich mit einem Ausfuhr-
verbot der Körnerfrüchte behelfen. Man kann nicht wiſſen,
wie lange der Krieg dauern wird, und ob wir nicht im
Herbſt 1915 die franzöſiſchen und belgiſchen Getreideernten
noch nötig haben.

Was uns in der Ernährung des Volkes und insbe-
ſondere auch in der Verpflegung der Krieger eben und für
den Winter ſehr zur Hilfe kommt, iſt neben der guten Kar
toffelernte auch die vorzügliche Obſternte. Jm
Süden ſind die Aepfel, im Norden die Birnen und Pflaumen
ausgezeichnet geraten. Das bedeutet nicht nur eine weſent
liche Hilfe in der Verpflegung, ſondern iſt auch in geſund
heitlicher Beziehung von höchſter Bedeutung. Es ſollte
daher alles Obſt auf das ſorgfältigſte geſammelt und was
nicht roh genutzt werden kann, ſämtlich eingekocht und auch
gedörrt werden!

Es muß auch der Zuckerrüben hier noch gedacht
werden, da der Zucker in Deutſchland nicht nur ein Genuß-
mittel, ſondern nachgerade auch ein Nahrungsmittel ge-
worden iſt. Die ſonnenſcheinreichen, aber trockenen letzten
ſechs Wochen verſprechen zwar eine zuckerreiche, aber an
Maſſe höchſtens mittlere Rübenernte. Sie wird jedoch
ſelbſtverſtändlich vollſtändig genügen, um den Zuckerbedarf
im Lande zu decken, ſelbſt wenn er auf das Doppelte ge
ſteigert würde. Vermutlich wird ſie aber auch noch einen
Export an Zucker nach Dänemark, Schweden und Norwegen
ſowie der Schweiz geſtatten. Einen Nachteil wird die ge
ringere Erntemaſſe zwar mit ſich bringen, das iſt eine ge

Rübenrückſtände für die Ernährung des Vieh-
ſtandes in den rübenbautreibenden Gegenden. Demgegen
über möchte ich jedoch nicht unbetont laſſen, daß es gerade
dieſe trockene, warme Witterung der letzten ſechs Wochen
geweſen iſt, welche die bewundernswürdige Schnelligkeit
des Vordringens unſerer Heeresmaſſen in Belgien und
Frankreich begünſtigte und ſomit einen kriegeriſchen Vorteil
verſchaffte, der uns über den Minderertrag an Zuckerrüben
vollauf zu tröſten vermag und ihn mehr denn voll auf
wiegt!

Die ſelbſtändige Ernährung Deutſchlands mit Fleiſch und tieriſchen Erzeug-
niſſen iſt bekanntlich von jeher ſehr viel beſſer und
ſichever geſtellt geweſen als die mit Körnerfrüchten. Wir
können ohne jede Fleiſcheinfuhr auskommen, insbeſondere
eben, wo Millionen Krieger in Frankreich und Belgien
ſtehen und ſich dort mit Fleiſch verſehen können. Sodann
ſtehen uns für die Zukunft für Fleiſch und tieriſche Er
zeugniſſe die Märkte von Schweden, Dänemark und auch
der Schweiz offen, zumal Dänemark und Schweden wegen
der Minengefahr kaum noch eine Verbindung mit England
haben. Aber auch die Schweiz, wo eben die zahlreichen
Kurgäſte fehlen und Mangel an Verdienſt und Verwertung
der heimiſchen Erzeugniſſe vorliegt, dürfte gern ihren
Ueberſchuß an Fleiſch und tieriſchen Erzeugniſſen nach
Deutſchland abſetzen. Bezüglich der Einfuhr von Eiern
v Geflügel ſtehen uns nach wie vor Holland und Jtalien
offen.

Aber auch in bezug auf Vieh werden wir gut tun, die
belgiſchen und franzöſiſchen Viehbeſtände
mit zu nutzen. Daß unſere Truppen in den beſetzten
Landſtrichen ihren Fleiſch-, Milch- und Butterbedarf on
Ort und Stelle entnehmen, dürfte als ſelbſtverſtändlich
gelten, aber daneben ſollten wir auch die Viehherden
der Franzoſen für die Verpflegung der Ge-
fawgenen heranziehen. Das wird ſich gut ermög-

daß wir uns um die Ver

J lichen laſſen, ſobald kühlere Witterung eintritt, und die
Bahnlinien auch des nördlichen und mittleren Frankreichs
in unſerem Beſitz ſind. Mit dem ſoeben gemeldeten Fall von
Maubeuge ſteht uns die Bahnverbindung für den Trans-
port der Viehherden Nordfrankreichs zur Verfügung.
England kann alsdann mit ſeiner Entente cordiale dafür
ſorgen, daß ſie für die franzöſiſche Bevölkerung ergänzt
werden. Jedenfalls bedürfen unſere heimiſchen Viehherden
jeder Schonung. Sie müſſen in ihrem vollen Beſtande
erhalten werden.

Deutſchland erfreut ſich zurzeit eines außerordentlich
reichen und leiſtungsfähigen Viehſtandes es fehlt be
kanntlich nur an Pferden, die jedoch eben in Belgien und
Frankreich gewonnen werden können. Unſere Aufgabe iſt
es, dieſen blühenden Beſtand nicht zu vermindern, ſondern
ihn zu erhalten und gut zu ernähren. Das geſtattet uns
in dieſem Jahre die reiche Futterernte. Hinſichtlich dieſer
müſſen wir ſtets darauf Bedacht nehmen, alle Stoffe, die
irgendwie zur Fütterung herangezogen werden können,
ſorgſamſt zu ſammeln und zu verwerten. Es darf kein
Halm Stroh und kein Grashalm ungenutzt bleiben, und wir
müſſen ferner dafür ſorgen, daß genügende Futterflächen
im nächſten Jahre vorhanden ſind. Jch will auf dieſe
Frage nicht eingehen, weil ſie in der landwirtſchaftlichen
Fachpreſſe beſtändig behandelt wird und vollſtändige Klar-
heit darüber bereits herrſcht.

Als Geſamtergebnis dieſer Betrachtungen iſt feſtzu-
ſtellen, daß keinerlei Beſorgnis um die Ernährung unſeres
Volkes bis zum Termin der nächſtjährigen Ernte nötig iſt.
Das verdanken wir in erſter Linie dem glücklichen Um-
ſtande, daß auf die knappe Ernte des Jahres 1911 drei reich
geſegnete Jahre folgten, welche uns bis zum 1. Auguſt 1915
ſichergeſtellt haben. Wie dann die Sachlage iſt, hängt von
der Witterung ſowie der ſorgſamen Beſtellung und
Düngung der Aecker ab. Jmmerhin werden wir jedoch
ſtets gut tun, auch die Ernteerzeugniſſe und die
Viehbeſtände unſerer Feinde zum minde-
ſten für die Verpflegung unſerer Heere und
der zahlreichen Gefangenen ohne Erbarmen
mit zu nutzen. Wir dürfen nie vergeſſen, daß unſerem
Volke ein Kampf auf Leben und Tod aufgedrungen iſt, aus
dem wir nur dann mit Gottes Hilfe ſiegreich hervorgehen
können, wenn uns die materiellen Unterlagen fortgeſetzt ge-
nügend zu Gebote ſtehen. An Tapferkeit, Tüchtigkeit,
Opferfreudigkeit und Hingabe an das Vaterland fehlt es
nirgends.

Wenn die leitenden engliſchen Staatsmänner im Ernſt
glauben ſollten, Deutſchland aushungern zu können, ſo ver
raten ſie nicht nur militäriſch, ſondern auch wirtſchaftlich
eine große Unkenntnis der deutſchen Verhältniſſe.

Profeſſor Dr. F. Wohltmann- Halle a. S.
Nachdruck geſtattet mit Angabe der Quelle

Generalinſpektenr v. d. Marwitz.
Jn der Depeſche des Generalquartiermeiſters v. Stein

vom 6. September iſt mit beſonderer Anerkennung des Ge-
nerals v. d. Marwitz gedacht worden, des Generalinſpekteurs
unſerer Kavallerie.

Georg v. d. Marwitz wurde am 3. Juli 1856 zu KleinRoſſin
in Pommern geboren und erhielt ſeine Erziehung im Kadetten-
korps, aus dem er 1875 als Leutnant dem 3. Gardeulanenregiment
überwieſen wurde. Einen großen Teil ſeiner Dienſtzeit hat er
im Generalſtab zugebracht, zu dem er 1888 als Oberleutnant
kommandiert wurde. Ein Jahr darauf erhielt er mit der Be
förderung zum Rittmeiſter die Ernennung zum Oberquartier-
meiſter-Adjutanten. Jm Jahre 1890 wurde er dann als Haupt-
mann in den Generalſtab der Armee verſetzt, von 1892 bis 1894
war er Eskadronchef bei den 2. Gardedragonern und wurde dann
als Major dem Großen Generalſtab zugeteilt; 1897 trat er zum
Generalſtab des Gardekorps über. Als Regimentskommandeur
erhielt er 1900 die 3. Gardeulanen noch als Major, wurde 1901
Oberſtleutnant, 1904 Oberſt und Chef des Generalſtabs des
18. Armeekorps in Frankfurt a. M., als General v. Eichhorn
kommandierender General war. 1907 wurde er zum Komman-
deur der 1. Garde-Kavalleriebrigade ernannt und 1908 zum
Generalmajor befördert. Seit 1911 befehligte er die 3. Diviſion
in Stettin, ſein Patent als Generalleutnant datiert vom 20. März
1911. Jm November 1912 wurde er mit Wahrnehmung der
Geſchäfte der Generalinſpektion der Kavallerie beauftragt.
Aus Anlaß des Heldentodes des Prinzen Ernſt zur Lippe
hat zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten Leopold
zur Lippe der nachſtehende Depeſchenwechſel ſtattgefunden

Zu meinem großen Bedauern iſt ſchon wieder ein Prinz
Deines Hauſes auf dem Felde der Ehre gefallen. Der Name
des Prinzen Ernſt iſt damit für alle Zeiten in den Annalen
ſeiner Familie und in der Geſchichte der deutſchen Armee mit
goldenen Lettern eingetragen. Wilhelm, I. R.

Der Fürſt antwortete:
Ew. Majeſtät bitte ich für die ſo freundlichen und ehren

vollen Worte der Teilnahme an dem erneuten Verluſte, den
mein Haus durch den Tod des Prinzen Ernſt auf dem Felde
der Ehre erlitten hat, den Ausdruck meiner tiefgefühlten und
wärmſten Dankbarkeit entgegenzunehmen.

Das fürſtliche Haus Lippe hat bereits den dritten
ſchmerzlichen Verluſt in dieſem großen Kampfe zu ver
zeichnen. Es fielen bereits vor dem Feinde ein Onkel, ein
Neffe und der Schwager des regierenden Fürſten.

(W. T. B.)
Der Kaiſer an die Großherzogin Luiſe von Baden.
Der Kaiſer hat geſtern an die Großherzogin

Luiſe von Baden aus dem Hauptquartier folgendes
Telegramm gerichtet:

Jch gedenke am heutigen Tage ganz beſonders herzlich
Deiner in Erinnerung vergangener Zeiten. Der Verewigte,
deſſen Geburtstag wir ſo oft zuſammen feierten, und der die
große Zeit vor 44 Jahren erleben durfte, wird wohl ſegnend
aus einer anderen Welt die gewaltigen Taten des deutſchen
Heeres betrachten und im Geiſte mit uns allen ſein. Wie würde
ihn die neue große einmütige Erhebung Deutſche gefreut

B.)haben!
Keine Parteikämpfe.

Der Breslauer Polizei präſident hat nach-
h Erlaß vom 7. September an die dortige Preſſe
gerichtet:

„Die geſchloſſene Stimmung der Parteien und die bisherieinmütige Haltung der Preſſe in der Beurteilung der Lage, ſo

welche das Deutſche Reich gedrängt worden iſt, muß auch ferner
hin erhalten bleiben.



den idlungen, die geeignet ſind, die Einigkeit deseutſchen Volkes und der Preſſe durch irgend a et it de
zu ſtören, werden hiermit verboten welche Ausführungen

Zu Sott!
Was in den Gründen der Seele geruht,
Srere das T Gut,es ämmt und zum Licht gebracht,Das Blut fer Schlacht, das Blut der hie

Aus dunkler Tiefe kommt es herauf,
Aus dunkler Tiefe leuchtet es auf,
Es ſteigt zum Himmel in loderndem Glanz
Die Glut aus dem Herzen des Vaterlands.
Du warſt es, v Herr, der mit uns ſtritt,
Ein lauteres Volk nun zu Dir tritt.
Wir knieen vor Deinem Angeſicht,
Wir halten Dich, Herr, und wir laſſen Dich nicht.
Jm Feuer der Schlachten werden wir rein,
Im Feuer der Schlachten werden wir Dein,
In Siegesjauchzen und Seelenleid
Werden wir Dein in Ewigkeit

Kurt v. Rohrſcheidt.

Bleibt Amerika neutral?
An der Berliner Dienstag-Börſe waren Gerüchte ver

breitet, nach denen da und dort Zweifel an der Neutralität
der Vereinigten Staaten von Amerika aufgetaucht ſein
ſollen. Einem Mitarbeiter der „B. Z.“ hat nun der ameri-
kaniſche Botſchafter in Berlin folgendes erklärt:

„Alle Gerüchte, die wiſſen wollen, daß die Vereinigten
Staaten ihre Neutralität aufgeben würden, ſind barer Un
ſinn. Wir denken gar nicht daran, mit irgend jemand Krieg
führen zu wollen, ſo wenig mit England oder Frankreich wie
mit Deutſchland oder irgend einem anderen Staate Wir wer-
den unſere Neutralität guf das peinlichſte und
energiſchſte bewahren. Wenn anders lautende Ge-
rüchte vielleicht auf dem Umſtande beruhen, daß ich den hier
lebenden Amerikanern, ſoweit ihre Exiſtenz auf Beziehungen
zu den Vereinigten Staaten ſich aufbaut, geraten habe und noch
vate, ſo ſchnell wie möglich nach Hauſe zu reiſen, ſo findet
dieſer Rat ſeine natürliche und einzige Erklärung zunächſt
darin, daß ich meine, in dieſer Zeit, in der in Europa ein ſo
gewaltiger Krieg tobt, gehöre jeder Amerikaner in die Heimat,
zweitens aber beſteht jetzt noch für meine Landsleute die Mög
lichkeit, ungefährdet nach Hauſe zu kommen. Jetzt ſind die
von meiner Regierung nach Europa geſandten Offiziere mit
den notwendigen Geldmitteln noch hier. Sind dieſe aber
zurückgereiſt, ſo beſteht für die Botſchaft keine Möglichkeit
mehr, für die amerikaniſchen Bürger entſprechend zu ſorgen.
Aus dieſer Sorge und aus dieſem Verantwortlichkeitsgefühl
heraus entſpringt mein Rat.“

Fort mit den Studenten feindlicher Staaten!
Der ſächſiſche Kultusminiſter verfügte jetzt die an

gekündigte Fortweiſung Studierender aus feindlichen
Staaten von ſämtlichen höheren ſächſiſchen Lehranſtalten.
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Die Liebestätigkeit.
Spendet Lektüre für unſere Truppen.

Unſere auf der Fahrt und im Felde befindlichen Truppen,
beſonders aber die Lazarette und Erholungsheime, haben Mangel
an geeigneter Lektüre. Dieſem Mangel kann mit Leichtigkeit
abgeholfen werden, wenn gute, für Offiziere und Mann
ſchaften geeignete Bücher und Zeitungen an die Sammelſtelle ab
geſandt werden, welche das „Offizierhaus, Organiſation zur
Wahrnehmung der wirtſchaftlichen Jntereſſen des deutſchen Offi
zierſtandes“, eingerichtet hat. Sendungen adreſſiere man porto
und beſtellgeldfrei an das „Offizierhaus“, Berlin SW. 11.

x

Kriegs-KAllerlei.
Der ruſſiſche General und die Bowle des preußiſchen

Landrats.
Von befreundeter Seite wird der „Ditſch. Tgsztg.“ mitgeteilt:

„Bei den Kämpfen, die ſich öſtlich von Neidenburg am 30. und
31. Auguſt unmittelbar an die eigentliche Schlacht von Tannen
berg vom 27. bis 29. Auguſt anſchloſſen, wurde auch der komman
dierende General des 15. ruſſiſchen Armeekorps, als er im Auto
entfliehen wollte, gefangen genommen. Natürlich wurde der
Kraftwagen Sr. Exzellenz alsbald durch einen Offizier einer ein
gehenden Reviſion unterzogen, und da fand ſich: eine ſilberne
Bowle aus dem Beſitze des Landrats von Neidenburg.“ Es handelt
ſich alſo um einen „echt ruſſiſchen“ General.

Sie hatte recht!
Aus Leſerkreiſen wird uns geſchrieben:
Lüttich war gefallen. Voll Eifer berichtete es unſere Auf

wartefrau: „Und das andere, nu, das werden ſie auch bald
haben!“ „Was denn?“ „Na, wie heißt es doch gleich?“ Wir
ſchlugen alles Mögliche vor. „Ne, Frankreich! Das
werden ſie auch bald haben.“ Damals haben wir gelacht und
gemeint, ſo ſchnell ginge das nicht. Die wackere Frau behält
aber vecht!

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Rotes Kreuz.

Jn Raguhn hat der landwirtſchaftliche Verein dem Roten
Kreuz 500 Mk. übermittelt; in Wolfen wurden 200 Mk. ge
ſammelt; in Golpa 270 Mk. aufgebracht.

Ueberall opferwillige Spenden.
Dem Roten Kreugz, ſowie der allgemeinen Kriegsnotſpende

überweiſen die Hamburger Lehrer 10 Prozent, die Leipziger
Lehrer mindeſtens 5 Prozent, die Erfurter Lehrer mindeſtens
1 Prozent des am 1. Oktober fälligen vollen Vierteljahrsgehaltes
einſchließlich der Mietsentſchädigung. Der Sächſiſche Lehrer
verein hat 60 000 Mk., der Deutſche Lehrerverein 80 000 Mk., der
Lehrerverein Hannover 12 000 Mk. als erſte Rate, der Münchener
Lehrerverein 10 000 Mk. für das Rote Kreuz bezw. die Kriegs
notſpende bereitgeſtellt.

Liebesgaben für die Soldaten und Verwundeten.
Daß auch kleine Gemeinden mit Gaben für unſere Sol

daten und Verwundeten nicht zurückſtehen, beweiſt das Beiſpiel
von Bennewitz-Benndorf. Jn dieſen beiden kleinen
Dörfern des Saalkreiſes ſind in kurzer Zeit eine große Zahl von
Liebesgaben geſammelt und an die zuſtändigen Abnahmeſtellen

eingeliefert r Eine für edeiet rejgtWolle, die von den jungen Mädchen ugenwird, ergab 65,25 Marke An den Gaben ſind alle Schichten der

Bevölkerung beteiligt.

Ankunft franzöſiſcher Verwundeter.
n Zerhſt ſind 344 verwundete franzöſiſche Gefangene ein

Sie wurden in den Lazaretten in der Kaſerne, im

und n ren inr w. on a e Der die Franzoſen be
gieitende deutſche Arzt erzählte, daß in den franzöſiſchen Orten

auf die deutſchen Militärärzte geſchoſſen wordenſei. Mit vier ſeiner Kollegen iſt er in rafendem Galopp durch

ein franzöſiſches Dorf gefahren. Ein Hagel von Geſchoſſen praſſelte
aus allen Häuſern und Verſtecken um ſie herum. Als ein Wunder
ſei es zu bezeichnen, daß auch nicht einer von den vier Aerzten
verwundet worden ſei. Jn Altengrabow, wo die hierher ge
brachten Verwundeten zuerſt verpflegt wurden, haben dieſe immer
nach deutſchen Aerzten verlangt.
Auf dem großen Exerzierplatze hinter den Schießſtänden wird
jetzt mit fieberhaftem Eifer an der Fertigſtellung des Lagers fiür
die zu erwartenden etwa 10 000 Kriegsgefangenen gearbeitet. Gs
ſind hier bereits etwa 450 Mann vom Landſturm-Erſatzbataillon
Nr. 2 aus Deſſau eingetroffen, die hier eingekleidet werden und
dann die Bewachung der Gefangenen übernehmen ſollen. Jm
ganzen ſoll hier ein kriegsſtarkes Bataillon herkommen. Däe
Mannſchaften beziehen Bürgerquartiere.

Gefangene feindliche Offiziere in Torgau.
Faſt jeder aus der Richtung Halle in Torgau ankommende

fahrplanmäßige Zug bringt Gefangenentransporte mit. Geſtern
und heute ſind hier nicht weniger als 92 Offiziere franzöſiſcher
und engliſcher Nation eingetroffen und nach der Brückenkopf
kaſerne übergeführt worden. Von den heute abend 6,18 hier an-
gekommenen 6 franzöſiſchen Offizieren führte, was bisher noch
nicht der Fall geweſen war, ein jeder eine außergewöhnlich große
Kiſte mit ſich. Langſam bewegte ſich der Zug vom Bahnhof am
Elbſtrand entlang nach dem 25 Minuten entfernt liegenden
Brückenkopf. Faſt alle 100 Schritt trat eine Ruhepauſe ein. An
den ſchweißtriefenden Geſichtern der gefangenen Offiziere merkte
man, daß ſie ſchwer zu ſchleppen hatten. Die hier gefangen ge
haltenen Offiziere hat jetzt die Zahl von 500 überſchritten.

Vaterländiſcher Frauenverein.
Von der Bezirksgruppe Döllnitz wurde von Mitgliedern

für das „Rote Kreuz geſammelt. Faſt überall wurde freudfg
und reichlich geſpendet, trotzdem kurz vorher mehrere m
lungen ſtattgefunden hatten. Jm ganzen kam die Summe von
884,30 Mark zuſammen, davon entfällt auf Döllnitz 665 Mk.,
Loch au 152,380 Mk., Weſenitz 40 Mk., Pritzſchöna 27 Mk.
Gewiß ein Beweis, wie gern jeder etwas opfert, wenn es gilt,
unſere braven Vaterlandsverteidiger zu unterſtützen. Dazu wird
hier von Alt und Jung in den Häuſern, Schulen und auf den
Dorfſtraßen fleißig geſtrickt, ſo daß über 100 Paar Strümpfe
in Arbeit ſind ir hoffen, nächſtens Strümpfe und andere
Strickarbeiten nach Halle an die Sammelſtelle von hier aus
ſchicken zu können.

Eine erhebliche Anzahl von Geiſtlichen
aus der Oſtmark hat infolge des Krieges mit ihren Gemeinden
unter Zurücklaſſung ihrer Habe flüchtig werden müſſen. Dieſe
Pfarrer befinden ſich in der größten Not. Sind zu i Hebung
auch bereits Mittel flüſſig gemacht worden, ſo iſt doch vox allem
erforderlich, dieſen aus ihren Pfarrämtern vertriebenen Geiſt
lichen eine anderweitige, wenn auch nur vorübergehende pfarr
amtliche Beſchäftigung in anderen Provinzen zu verſchaffen. Es
iſt aber dringend erwünſcht, daß alle Pfarrer, die in ſolcher
Notlage ſich befinden, ſich mit ihren Wünſchen an den Evan gre-
liſchen Ober-Kirchenrat, Berlin-Charlottenburg, Jeben-
ſtvaße 3, zu wenden, der, wie wir hören, zugeſagt hat, wegen
ſolcher vorübergehenden anderweitigen Verwendung das Erforder
liche in die Wege zu leiten. Auch der Perſonalreferent des
Evang. Oberkirchenrats, Wirkl. Geh. Oberkonſiſtorialrat D. Kocch,
nimmt Meldungen entgegen.

Aus den Pfarrſtellen der Provinz Sachſen.
Diakonat in Tangermünde, 14000 S., Grundgehalt' I.

Würdenhain, Kirchenkreis Liebenwerda, Stat. Haida 1 Km.,
1450 S., 2 Kirchen, Grundgehalt I, Bewerbungen an die Kirchen-
behörde. Dubro, Kirchenkr. Herzberg, Stat. Colochau 6,9 Km.,
1090 S., 2 K., Grundgealt J und 150 Mk. Fuhrkoſtenentſchädigung,
Bewerbungen an die Kirchenbehörde. Mitteledlcu,
Kirchenkreis Könnern, Station Könnern 4 Km., 500 S., 3 K.,
Grundgehalt J und 150 Mk. Zuſchuß, Gemeindewahl. Diakonat
in Ziegenrück, 1660 S., Grundgehalt I, Bewerbungen an die
Kirchenbehörde. Obermöllern, Kirchenkr. Eckartsberha,
Stat. Bad. Köſen 6 Km., 570 S., 3 K., Grundgehalt I, Privat
patronat. Coßdorf, Kirchenkr. Liebenwerda, Stat. Saxdorf,
4 Km., 1400 S., 2 K., Grundgehalt V, 9 Dienſtjahre erforderkch,
Bewerbungen an die Kirchenbehörde. Zimmern, Kircheunkr.
Langenſalza, Stat. Langenſalza 5 Km., 390 S., Bewerbungen an
die Kirchenbehörde. Elversdorf, Kirchenkr. Tangermünde,
860 S., Grundgehalt J und 250 Mk. Fuhrkoſtenentſchädigung.
Bewerbungen an die Kirchenbehörde. Obhauſen-Saukt
Petri, Kirchenkr. Querfurt, 631 S., Gehalt 6400 Mk., 15 Dienſt-
jahre erforderlich, Bewerbungen an die Kirchenbehörde.
Schnellmannshauſen, Kirchenkr. Oberdorla, Station
Treffurt, 5 Km., 850 S., Grundgehalt I. Sprotta, Kirchen
kreis Eilenburg, Stat. Doberſchütz, 855 S., 2 K., Grundgehalt VI,
9 Dienſtjahre erforderlich, Privatpatronat. Croppenſtedt,
Kirchenkr. Gröningen, 2674 S., Gehalt 8300 Mk., 15 Dienſtjahre
erforderlich, Bewerbungen an die Kirchenbehörde. Groß
kugel, Kirchenkr. Halle-Land I. 630 S., Grundgehalt V,
9 Dienſtjahre erforderlich, Bewerbungen an die Kirchenbehörde.

Z. Artern, 9. Sept. (Jm Kriege gefallen. Spenude
für die armen Oſtpreußen. Wiederaufnahme
gewerblicher Betriebe.) Der Miettelſchullehrer und
Leutnant der Reſerve Jacob Fuchs, der erſt ſeit 1. April d. Js.
am hieſigen Lehrkörper angeſtellt iſt, iſt gefallen. Für die durch
den Krieg ſo ſchwer heimgeſuchten Oſtpreußen bewilligten die
Stadtverordneten 1000 Mk. aus Kämmereimitteln. Die hieſigen
ſtillgelegten Fabriken Kyffhäuſerhütte und Eiſenwerk Brünner
haben ihren Betrieb, wenn auch nur in beſchränktem Umfamge,
wieder aufgenommen. Die Kyffhäuſerhütte ſoll einen größeren
Auftrag von der Militärbehörde erhalten haben.

R. Deſſau, 9. September. (Mit der Arbeitsloſen-
frage) beſchäftigte ſich der Gemeinderat in ſeiner geſträgen
Sitzung. Der Vorſitzende, Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling, teilte
mit, die Stadt werde für Arbeit ſorgen, und neben dem bereits
beſtehenden ſogenannten „Alte Leute-Haus“ ein zweites Haus
exrichten laſſen. Für die noch Arbeitsloſen habe der kürzlich ge
bildete Ausſchuß Grundſätze w deren weſentlicher In
halt aus folgendem beſteht: Es ſollen unterſtützt werden An
geſtellte und Arbeiter, die trotz Arbeitsfähigkeit und Arbeitswällig-
keit keine Beſchäftigung finden können, ferner kleine Gewerbe-
treibende, Handwerker und Angehörige freier Berufe, die jetzt
außerſtande ſind, ſich und ihre Familien zu ernähren. Die Unter
ſtützung ſoll betragen: für Perſonen, die mindeſtens 4 Kinder er
nähren müſſen, 8 Mark wöchentlich, für Perſonen, die 2 Kinder zu
ernähren haben, 6 Mark und für alle übrigen Perſonen. 4 Mark
wöchentlich. Soweit es ſich um Perſonen handelt, die von einer
Angeſtellten oder Arbeiterorganiſation laufend Unterſtützung er
halten, gewährt die Stadt die Unterſtützung in Form eines Zu
ſchuſſes von 50 Prozent zu der von der Organiſation gewährtener teloſenunterſtübung. Soweit die Arbeitsloſenunterſtützung

der Organiſation mit dem Zuſchuß der Stadt den Betrag von12 für die Woche überſteigen würde, wird der guſchuß ge

kürzt oder kommt in Wegfall. Die Unterſtützung beginnt erſt,
wenn die Betreffenden eine Woche lang ohne Beſchäftigung ſind.

x Jeßnitz, 9. Sept. (Sammlung.) Das hieſige Hilfs
komitee vom Roten Kreuz hat als erſte Rate beim Kreisausſchuſſe
1000 Mark abgeliefert. Die Sammlung des Kreisausſ
vom Roten Kreuz ſtieg aauf 58 916,65 Mk.

x NMuldenſtein, 7. Sept. (Tödlicher Unfall.) Hier
wurde der bejahrte Bahnarbeiter Knorre von einer Raugier
maſchine überfahren, die ihm beide Beine abtrennte, ſo däß er
ſtarb.

b Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 10. September.

Ueber die Gründung der Halleſchen Kriegskreditbank,
Aktiengeſellſchaft,

wurde von der Handelskammer ſelbſtverſtändlich dem Herrn

e Bericht erſtattet, zumal tm dertzu engeſellſchaft dem Herrn ierun identen
Befugniſſe erteilt ſind. Jn der von dem Herrn Regierungs
präſidenten auf den Bericht erteilten Antwort heißt es:

„Für das gefällige Schreiben vom 7. d. Mts. betr. die
Gründung einer Kriegskreditbank für den Bezirk der Handels-
kammer ſage ich meinen verbindlichſten Dank. Jch begrüße die
beabſichtigte Maßnahme mit großer Freude und erkläre mich
zur Mitwirkung in der in dem dortigen Schreiben gedachten
Weiſe gern bereit.

Das Rote Kreuz bittet
um freundliche Spenden von friſchen Blumen an die An
nahmeſtelle für Liebesgaben in der Delitzſcher r 92. An
Liebesgaben wird noch gebraucht: Zigarren, kleine Tabakpfeifen,
Notizbücher, Verpflegungsmittel (Kaffee, Zucker und dergl.).

Für die Verwundeten wird um ſchenkweiſe Ueberlaſſung
neuer oder gebrauchter, gut erhaltener Bettſtellen mit
Matratzen oder See ratzen mit Keilkiſſen dringend ge
beten. Wegen Abholung wolle man ſich mit der Erfriſchungs-
C des We Kreuzes, Güterbahnhof Fernſprecher Pr. 530) in

etzen.

Die Lage der Jnduſtrie in Kriegszeiten.
Aus Jnduſtriekreiſen erhalten wir folgende Zuſchrift: „Man

wirft den Fabrikanten, die heute nur gegen Barzahlung ver
kaufen können, vor, daß ſie nicht vaterländiſch handeln, überſieht
aber gänzlich die Zwangslage, in dor ſich die Fabrikanten ſelbſt
befinden. Nimmt man eine Febrik an, die bedeutende Außen-
ſtände hat, die aber durch die Händler ganz ſpärlich eingehen
zum Teil gar nicht, mit dem Hinweis, erſt nach dem Krieg zahlen
zu wollen, ſo muß man ſich fragen: wie ſoll nun ein derartiger
Fabrikant heute in der Lage ſein, weiter Kredit zu bewilligen,
wenn er ſelbſt ungefähr keine Kaſſe hereinbekommt, aber ſeiner
ſeits die Rohmaterialien ſofort in bar, ja ſogar im voraus be-
zahlen muß. Die Herren Detailliſten, beſonders der Lebens
mittelbranche haben während der Mobilmachungstage faſt durch
weg ein flottes Geſchäft gegen bar gemacht. Sie ſollten in erſter
Linie der Fabrik bar bezahlen. Geſchieht das nicht, ſo tritt für
den Fabrikanten, der zwiſchen zwei Feuern ſteht, eine ernſtliche

ginn und Hemmung des Geſchäftsbetriebes ein. Der
Detailliſt ſollte auch hier den Fabrikanten unterſtützen, der durch
die teuren Geſchäftsſpeſen, ſowie u. a. durch Unterſtützungen an
Angeſtellte und Arbeiter, die im Felde ſtehen, durch die weſent
lich teuereren Rohmaterialien ſo belaſtet iſt, daß mancher in ſeiner
und ſeiner Angeſtellten Exiſtenz bedroht iſt.“

Kriegsopfer deutſcher Vereine.
Unſer Deutſches Reich beſitzt an Vereinen aller Art mehrere

Hunderttauſende. Man denke nur an die rieſige Heerſchau der
Krieger-, Schützen-, Turn-, Geſang- und Sportvereine, der
Bürger-, Bildungs-, Wohlfahrts- und Geſelligkeitsvereine, ferner
an das überall hin verzweigte Netz der gewerblichen und Berufs
vereine. Ein jeder dieſer Vereine iſt im Beſitz einer Vereins
kaſſe, deren Barvermögen ſich insgeſamt in die Millionen von
Mark beläuft. Dieſe gewaltige Summe liegt heute ſo gut wie
tot in den Kaſſen der Vereine. Wohl bradien ſchon zahlreiche
Vereine dem Vaterlande ein Opfer, aber noch lange nicht zur
Genüge. Auch war das Opfer oftmals allzu ſpärlich. Sd
mancher Verein mit einem anſehnlichen Barvermögen von mehre-
ren tauſend Mark glaubte durch Spendung eines einzigen
Hundertmarkſcheins das Seinige ſchon getan zu haben. Nicht
etwa aus niedriger Geſinnung. Nein, lediglich nur infolge einer
bisher noch ſchlummernden Erkenntnis größerer Leiſtungen. Hier
gilt es alſo, dieſe Erkenntnis zu wecken und in die richtigen
Bahnen zu leiten. Die Leiſtungen der Vereine dürfen angeſichts
der Not des Vaterlandes in keinem Mißverhältnis zur Vereins-
kaſſe ſtehen. Deshalb, ihr deutſchen Vereine, öffnet eure Vereins-
kaſſen weiter als bisher. Spendet dem Vaterlande ein volles
Drittel der Vereinskaſſe, den unterſtützungsbedürftigen Vereins-
mitgliedern das zweite Drittel und begnügt Euch für die
künftigen Auſgaben des Vereins mit dem letzten Drittel.

Ein ſolcher Aderlaß an der Vereinskaſſe führt noch lange
nicht zum Verbkuten. Höchſtens wird mancher Wunſch des
Vereins auf einige Zeit zurückgeſtellt werden müſſen. Gefährdet
wird dadurch kein einziger Verein in ſeinem Beſtehen. Und
ſchließlich denke jeder rechtſchaffene Vereinsvorſtand, jedes vater
ländiſch geſinnte Mitglied:

Erſt das Vaterland, dann der Verein!Die deutſchen Vereine haben es in der Hand, dem Vater
lande Millionen zuzuführen. Darum friſch ans Werk. Eine
außerordentliche Mitgliederverſammlung iſt ſchnell einberufen.

TrhuyphusSchutzimpfung.
Wie unſere Heeresverwaltung allen Anforderungen zu ge

nügen weiß, dafür mag als Beweis angeführt werden, daß auf
Verordnung des Sanitätskorps beiſpielsweiſe auch im hieſigen
Hygieniſchen Jnſtitut ebenſo wie in anderen derartigen An
ſtalten ſchon ſeit einem Monat an der Herſtellung von nicht
weniger als 150 000 Portionen Typhusimpfſtoff und ebenſoviel
Portionen Choeraimpfſtoff gearbeitet wird. Es werden für
dieſen Zweck Kulturen der betreffenden Bakterien gezüchtet, als
dann mit keimfreier Kochſalzlöſung in beſtimmten Mengen auf-
genommen, bei 55 Grad abgetötet und ſo in zugeſchmolzenen
Glasröhrchen unſeren Truppen zur Verfügung geſtellt. Durch
eine wiederholte Einſpritzung dieſes Jmpfſtoffes kann die Ge
fahr einer Anſteckung mit Typhus oder Cholera, wie das die
Erfahrungen, die man beiſpielsweiſe auch während des letzten

m CwàJ e
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(Preis je 50 Pfg., nach auswärts inkl. Porto und
Verpackung 65 Pfg. reſp. 1,15 Mk.) verkaufen wir

bis auf weiteres unſere

KriegsEuropakarte

aus der die ſämtlichen in den Krieg verwickelten
und neutralen Länder erſichtlich ſind. Dieſe Karte
reicht im Süden bis zur Vordküſte Afrikas, iſt
58)(72 em groß und koſtet 75 Pfg., nach auswärts
inkl. Porto und Verpackung 90 Pfg.

Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen 5eitung
Halle a. S., Leipzigerſtraße 61/62.

Telephon s108 n. 8109. t

Wetzle
erklärt
zu ver

gegend,
Brüder
lazaret:

arbeitet
denn pl
armen
riſſen i
mit We

D

(weſe
leitune
auszu



Pealkanfezuges gemacht hak, gelehrk haben, in ſehr erheblichem ſ

ße herabgeſetzt bezw. ganz aufgehoben werden. Auch hier einZu ſelbſt, haben ſich ſchon zahlreiche Aerzte, ebenſo wie Per

nen, die ſiach ihrem Veruf mit Kranken in Berührung kommen,
er Typhusſchutzimpfung unterzogen, und es mag erwähnt ſein,

daß eine ſolche hier im Hygieniſchen Jnſtitut, Magdedurger
Straße 21, jedergzeit koſtenlos vorgenommen wird.

Deutſchland über alles.
Der Univerſitätsprofeſſor Geheime Medizinalrat Dr. Veit

hat der ſchottiſchen Univerſität St. Andrews das Diplom und den
dazugehörigen Hut über die ihm verliehene Ehrendoktorwürde
(Dr. of laws) zurückgegeben.

Für die Oſt- und Weſtpreußen.
Bei der Auskunftsſtelle des Vereins der Oſt und Weſt

preußen, Gr. Ulrichſtraße 40 II, gingen 505,20 Mk. und andere
Liebesgaben ein. Weitere Spenden werden dankend entgegen
genommen.

Auszeichnung. Der Vorarbeiterin Henriekte Groß
mann wurde von der Kaiſerin für 40jährige treue Dienſte in
rughegiver AktienPapierfabrik die goldene Verdienſtbroſche

verliehen. ß IAus der Paulusgemeinde, Freitag abend 8 Uhr findet
De evetſtunde, gehalten von Herrn Paſtor Haberland7

Einen Waldgottesdienſt gedenkt die Evang. Stadtmiſſion
bei günſtiger Witterung am nächſten Sonntag um 4 Uhr in der
Nähe des „Waldkaters“ zu halten. Herr Paſtor Winterber
Stadtmiſſionar Kollmeher werden Anſprachen halten und der
Poſaunen und Gemiſchte Chor den muſikaliſchen Teil über
nehmen. Abends 85 Uhr findet eine Evangeliſationsvexſamm-
lung im Stadtmiſſionshauſe, Weidenplan 4, ſtatt, wobei Herr
Sekretär Lohe über „Verluſtliſten“ ſprechen wird.

Jm Sehyplitz-Lyzeum hat ſich aus den Schülerinnen,
Lehrerinnen und Freunden der Schule eine Vereinigung
„Kriegerhilfe“ gebildet, die ihre Mitglieder an zwei Nachmittagen
wöchentlich in den Räumen der Schule zum Nähen und Stricken
für unſere tapferen Krieger vereint. Es geht in dieſen Tagen
die erſte Sendung von Hemden und Strümpfen an das Rote
Kreuz ab. Der Geburtstag der Direktorin brachte eine ganz be
ſondere vaterländiſche Kundgebung der Schülerinnen und
Lehrerinnen, indem eine an dieſem Tage veranſtaltete Samm
lung für Kriegszwecke im Betrage von 116,47 Mk. der Direktorin
überreicht wurde. die dem Roten Kreuz überwieſen iſt.

Baterländiſcher Männergeſangs- Vereinigung 1914. Die
Proben, die unter freudigſter Beteiligung von 150 Sängern be
gonnen haben, ſind bis auf weiteres für Dienstag und Freitag
abends 8 Uhr feſtgeſetzt. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Bad Wittekind. Die Beſucher des geſtrigen „Sinfoniſchen
Abends“ erlebten inſofern eine Ueberraſchung, als ſtatt Kapell
meiſter König Hans Hermann Wetzlerx, der 1. Kapell
meiſter unſeres Stadttheaters, am Dirigentenpult erſchien. Herr
Wetzler hatte ſich in letzter Stunde liebenswürdiger, Weiſe bereit
erklärt, ſeinen plötzlich zum Heeresdienſt einberufenen Kollegen
zu vertreten. Die Ausführung des Konzertes war unter dem
bedeutenden Dirigenten ganz hervorragend. Beſonders glanzvoll
wiedergegeben wurden: „Korsholm“, ſinfoniſche Dichtung von
Järnefelt; Suite aus „Peer Gynt“ von Grieg; Sinfonie Es-dur
von Hahdn; Ouvertüre zu „Coriolan“ von Beethoven. Reicher,
nicht endenwollender Beifall dankte Kapellmeiſter Wetzler und
dem vorzüglich ſpielenden Orcheſter für den genußreichen Abend.

Den Reſt der mit dem 165. d. Mts. zu Ende gehenden vegel
mäßigen Kurkonzerte (alſo auch die Frühkonzerte) wird Kapell
meiſter Hans Hermann Wetzler dirigieren. Zu dem
morgen, Freitag, nachmittags, ſtattfindenden Kurkonzert haben
die ZooAbonnementskarten Gültigkeit.

Erd und Feuerbeſtattungs Inſtitut für Halle und Um
gegend, Breiteſtraße 16/17. Brauers BeſtattungsAnmeldebüro,
Brüderſtraße 14. dicht am Markt, iſt von der Kgl. Garniſon
lagarett Verwaltung verpflichtet.

Tageschronik. Einen Selbſtmordverſuch aus
Lebensüberdruß unternahm in der Wilhelmſtraße ein 19jähriges
Dienſtmädchen. Es wurde von ſeiner Dienſtherrſchaft in be-
wußtloſem Zuſtande aufgefunden. Die durch die Feuerwehr mit
dem Sauerſtoffapparat vorgenommenen Wiederbelebungsverſuche
waren von Erfolg. Das Mädchen wurde der Königlichen Klinik
zugeführt, wo es Aufnahme fand. In der Bernburger Straße
ſcheute das Pferd eines Obſthändlers vor einem heran
nahenden Straßenbahnwagen und ging durch. Es lief gegen den
Straßenbahnwagen und ſtürzte zu Boden. Beim Falle brach
die Deichſel des Wagens. Verletzungen erlitt das Tier nicht,
auch wurde außer dem Deichſelbruch weiterer Schaden nicht an
gerichtet. Eine 76jährige geiſtes kranke Frau wurde
in der Gr. Brunnenſtraße liegend aufgefunden. Sie wurde der
Wache zugeführt und ſpäter von Angehörigen abgeholt.

Verbrannt. Im hieſigen Eliſabethkrankenhauſe verſtarb
bald nach der Finlieferung die 9jährige Tochter eines Arbeiters
der Paſſendorfer Schweinemäſterei infolge erlittener ſchwerer
Brandverletzungen. Das Kind ſpielte vor einigen Tagen im
Stieberſchen Garten zu Paſſendorf, in dem die Mutter tagsüber
arbeitete. Hier muß das Kind mit Zündhölzchen geſpielt haben,
denn plötzlich ſtand es in hellen Flammen. Auf das Geſchrei des
armen Kindes ſtürzten die Mukter und andere Leute herbei,
riſſen ihm die brennenden Kleider vom Leibe und übergoſſen es
mit Waſſer. Doch erlag das Kind den ſchweren Brandwunden.

Warnung vor einer Schwindlerin. Eine hieſige Frau
wurde dadurch um 15 Mark betrogen, daß ſie einer Hauſiererin
mit Spitzen auf deren Zureden ihre Fa milienverhältniſſe mit
teilte. Sie ließ ſich verleiten, der Schwindlerin 15 Mark anzu
vertrauen, die dieſe in der katholiſchen Kirche weihen laſſen und
wiederbringen wollte, damit Glück und Segen in die Familie ein
zögen. Die Betrügerin iſt 30-—85 Jahre alt, hat ſchwarzes Haar,
bräunliches, hageres Geſicht, war inittelgroß und trug arg
Kopfſchal, ſchwarze Bluſe und Rock und ein Kruzifix unter der
Bluſe. Wer über die Perſon der Betrügerin Angaben machen
kann, wolle ſie der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20
pder 24 mitteilen.

Aus den Vereinen.
Der Verein ehem. 10. Huſaren von Halle a. d. S. und Um

gegend beſchloß in der Monatsverſammlung, den Familien der
um Kriegsdienſt einberufenen Vereinsmitglieder Unterbungen zu gewähren. Es wurden dazu zunächſt 300 Mk. aus

der Vereinskaſſe bewilligt und dem Vorſt zur Verfügung ge
ſtellt. Nach Erhalt der genauen Adreſſen, die eingefordert werden
jollen, iſt ferner beabſichtigt, die Kameraden auch mit Liebes
gaben zu bedenken; eine Sammlung unter den hier zurück
gebliebenen Mitgliedern iſt dafür ins Auge gefaßt.

Vereins-Anzeiger.
Raturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen. Dieeltcreins die ianm am 10. Sep

tember wieder zu beginnen hätten, fallen mi ckſicht auf den
Kriegszuſtand bis auf weiteres aus.

3. kommunaler San am kommenden Dienstag, 834
Uhr „Pfälzer Schießgraben“ (Saal). Tagesordnung Mit
teilungen des Vorſtandes; die Errichtung einer Kr
Kreditbank in Halle.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die neuen Mitglieder des Stadttheaters.

Die Lücken, die der Krieg geriſſen hat, ſind
eweſen, als man zu Anfang vermut Es
leitun

ahlreich
egater

Theater

weniger

iſt der
fte auswärtigerlungen, ſie durch erſtklaſſige KräAn da kam allem als

und

der Theater, die

berg in Oſtpreußen in Frage, das in ein Lazarett umgewandelt
worden iſt. Die ſämtlichen Lücken unter den erſten Mitgliedern
ſind daher auch aus Königsberg ergänzt worden. Fritz Stein
eht als erſter Heldentenor ein großer Ruf voraus, und Ernaeiee als jugendlich-dramatiſche Sängerin iſt in Halle
eine Unbekannte. Dasſelbe darf wohl von dem erſten Helden

Paul Becker ſagen, der als Halleſches Kind aus dem Konſerva-
torium Hehdrich hervorgegangen iſt, und zwei Jahre am Leipziger
Stadttheater neben einem Delcarli ſich behaupten konnte. er
erſte jugendliche Held Fritz Feher gehörte bis jetzt dem
Deutſchen Schauſpielhauſe in Hannover an, war dann aber eben
falls nach Königsberg verpflichtet worden. Es darf geſagt werden,
daß das Perſonal des Stadttheaters vortrefflich ergänzt worden
iſt. Die übrigen neuen Mitglieder hatten in der vergangenen
Spielzeit bereits Gelegenheit, ſich bei ihren Gaſtſpielen dem
Halleſchen Publikum vorzuſtellen.

Letzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten.

Eine Meldung über die großen
Kämpfe im Weſten und Oſten.

Großes Hauptquartier, 10. Sept. Die öſtlich
von Paris in der Verfolgung an und über die Marne vor-
gedrungenen Heeresteile ſind aus Paris und zwiſchen
Meaux und Montmirail von überlegenen Kräften ange
griffen. Sie haben in ſchweren zweitägigen
Kämpfen den Gegner aufgehalten und ſelbſt
Fortſchritte gemacht. Als der Anmarſch neuer
ſtarker feindlicher Korps gemeldet wurde, iſt dieſer Flügel
zurückgenommen worden. Der Feind folgte an
keiner Stelle. Als Sieg'esbente dieſer Kämpfe
ſind bisher 50 Geſchütze und einige tauſend Ge
fangene gemeldet.

Die weſtlich Verdun kämpfenden Heeresteile be-
finden ſich im fortſchreitenden Kampfe.

Jn Lothringen und in den Vogeſen iſt die
Lage unverändert.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat der
Kampf wieder begonnen.

Generalquartiermeiſter v. Stein.
(W. D. B.)

Das Eiſerne Kreuz für Flieger.
Berlin, 10. Sept. Hellmuth Hirth, der ſeit

Kriegsbeginn bei der Fliegertruppe tätig iſt, hat das
Eiſerne Kreuz erhalten. (W. T. B.)S rctraßburg (Elſ.), 10. Sept. Wie die „Straßb. Neue
Ztg.“ meldet, wurde dem Chefpiloten der Aviatikwerke
Karl Jngold aus Mülhauſen, der zurzeit als Feld-
webelLeutnant Fliegerdienſte tut, als erſten Zivilflieger
für Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz
verliehen. Der Flieger hatte unter außerordentlich gefähr
lichen Umſtänden einen Fernflug übernommen, für den
ihm dieſe Auszeichnung zuerkannt wurde. (W. T. B.)

Frankreichs letztes Aufgebot.
Bordeaux, 10. September. Der geſtern vormittag zu

ſammengetretene Miniſterrat unterbreitete dem Präſidenten Ppin
caré zur Unterſchrift einen Erlaß, durch den diejenigen Männer,
die bisher dienſtuntauglich oder zurückgeſtellt wurden, aufge
fordert werden, ſich einer neuen ärztlichen Unterſuchung zu unter
ziehen. Diejenigen, die als dienſttauglich befunden werden, ſollen
unverzüglich ausgehoben werden, und diejenigen, die
ſich nach dem Erlaß nicht ſtellen, werden als dienſttauglich ange

ſehen werden. (W. T. B.)Frankreich und England.

Bordeaux, 10. Sept. Kriegsminiſter Millerand
erhielt von Lord Kitchener folgende Depeſche:

„Wollen Sie meinen aufrichtigen Dank für das Tele
gramm, das Sie die Güte hatten, an mich zu richten, empfangen
und dem Generaliſſimus Joffre übermitteln. Jch bitte Sie,
mir zu glauben, und es auch General Joffre ſagen zu laſſen,
wie glücklich das engliſche Heer iſt, mit dem franzö-
ſiſchen Heere zuſammenzuarbeiten, und wie ſtolz wir ſind auf
die ehrenvolle Aufgabe, ihm die Hilfe zu bringen, von der Sie
ſo edelmütig geſprochen haben und auf die Sie mit vollem Ver-

trauen rechnen können.“ (W. T. B.)
Keine ruſſiſchen Truppenlandungen in Frankreich?

London, 10. Sept. Der ruſſiſche Botſchafter in Lon
don dementiert die Nachricht, daß ruſſiſche Truppen
in Frankreich an Land geſetzt worden ſeien. (W. T. B.)

Zum Proteſt des Kaiſers.
Wien, 10. Sept. Jn Beſprechung des an den Präſi

denten Wilſon gerichteten Proteſtes des deutſchen Kaiſers
gegen die Verwendung vom Dumdum-Geſchoſſen ſchreibt
das „Neue Wiener Tagbl.“: Der deutſche Kaiſer hat ſich
ein neues großes Verdienſt um die Menſchlichkeitsſache er-
worben, und wenn die ſieghaften Taten ſeiner Armee ihm
neue Ruhmeskränze flechten, wird auch dieſer Akt des
Fürſten ihm gleichfalls ein Anrecht geben auf einen Kranz,
der unverwelklich iſt, auf denjenigen der Humanität.

(W. T. B.)
Zur Niederlage der Montenegriner.

Wien, 10. September. Ueber die Niederlage der
Montenegriner bei Bileca gegen die 3. Gebirgsbrigade
melden die Blätter ausführlicher: Die Gebirgsbrigade begann am
30. Auguſt gegen 12 feindliche Brigaden, die von ſerbiſchen und
ruſſiſchen Offizieren geführt wurden, die Offenſive. Der Feind
war an Ueberzahl. Jm erſten Anſturm wurden die Montene
griner aus den befeſtigten Poſitionen geworfen. Es gelang aber
dem mit Bravour kämpfenden Feind, ſich wieder zu ſammeln und
Gegenſtöße zu unternehmen. Am Abend des zweiten Kampftages
wurde der Feind neuerlich im Bajonettſturm zurückgeworfen, wo
bei den Montenegrinern durch die Gebirgsartillerie ſehr ſchwere
Verluſte zug wurden. Ein am 3. Kampftage unternommener
letzter Verſ r Montenegriner, die vorgehenden öſterreichiſchen
Tr aus einer neuen Stellung wieder zu verdrängen, endete
mit e Zuſammenbruch der Angreifer, die unter
Zurücklaſſung Geſchütze und zweier Gebirgskanonen ſich
fluchtartig zurückzogen, ohne die Verwundeten mitnehmen zukönnen. 180 Montenegriner wurden gefangen genommen. Die

l ver gefallenen Montenegriner iſt ſehr groß. Die öſtera W. T. B.)reichiſchen Verluſte ſind relativ gering.
Den Heldentod gefunden.

Wien, 10. Sept. Die beiden Fliegeroffiziere Ober
leutnant Flaſſig und Leutnant Wolf haben auf dem
nördlichen Kriegsſchauplatz

(W. T. B.)
in Erfüllung ihres Flieger

J

Kaiſer Franz Joſef an die polniſche Legion.
Wien, 10. Sept. Auf das von dem Kommandeur der

polniſchen Legion aus Anlaß der Vereidigung der Ange
hörigen der 1. Polniſchen Legion an Kaiſer Franz Joſef
gerichtete Huldigungstelegramm iſt ein Dankſchreiben
des Kaiſers eingegangen. (W. T. B.)

Kriegsgefangen.
Wien, 10. Sept. Der griechiſch-katholiſche

Patriarch von Lemberg wurde von den Ruſſen zum
Kriegsgefangenen gemacht. Er hatte ſeinen Wir-
kungskreis trotz Aufforderung der Behörden g. Deren

Kaiſer WilhelmStraße Berliner Platz.
Budapeſt, 10. Sept. Der hauptſtädtiſche Baurat hat in

einer unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs im Miniſterium
des Jnnern, Nemethy v. Ujfalu, abgehaltenen Sitzung den
Antrag des Bürgermeiſters, den Waitzener-Ring Kaiſer
Wilhelm- Straße und den vor dem Weſtbahnhof
befindlichen großen Platz Berliner Platz zu nennen,
einſtimmig angenommen. (W. T. B.)

Belgiſche Flüchtlinge.
Marſeille, 10. Sept. Geſtern trafen hier zahl

reiche belgiſche Flüchtlinge ein, die durch die
Behörden größtenteils bei Privoten untergebracht wurden.
Die Subſkriptionen überſteigen 300 000 Fr. (W. T. V.)

Beſorgniserregende Lage in Abeſſinien,
Rom, 10. Sept. Der „Meſſagero“ erfährt aus

Dſchibuti, daß die Lage im Jnnern Abeſſiniens Beſorgnis
hervorrufe infolge der Agitation unter den Südſtämmen
gegen den Negus, dem man die Verantwortung für die
jüngſten von ſeinen Anhängern verübten blutigen Maß-
nahmen zuſchreibt. Wahrſcheinlich werde die Krönung
Lidſch Jeaſſus, die nach der Regenzeit erfolgen ſollte, ver
ſchoben werden, bis wieder vollſtändige Ruhe in Aethiopien
herrſche. Jn Dſchibuti ſoll die Nachricht vom Tode der
Kaiſerin Taitu eingetroffen ſein. (W. T. B.)

KRirchliche Nachrichten.Domkirche: girmn den 11. September, abends 8 Uhr Kriegs

betſtunde; Domprediger Lie. Baumann.Büſchdorf Donnerttag, den 10. September, abends 8 Uhr Kriegs

betſtunde Paſtor Ullmann.
Reideburg Donnerstag, den 10. September, abends 8 Uhr Kriegs

betſ!unde Konſ.-Rat Gutſchmidt.

Börſen und Handelsteil.
Zeichnet die Kriegsanleihen

Wir ſtehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom neu
tralen Ausland iſt nennenswerte finanzielle Hilfe nicht zu er
warten, auch für die Geldbeſchaffung ſind wir auf die eigene
Kraft angewieſen. Dieſe Kraft iſt vorhanden und wird ſich be
tätigen, wie draußen vor dem Feinde, ſo in den Grenzen des
deutſchen Vaterlandes jetzt, wo es gilt, ihm die Mittel zu ſchaffen,
deren es für den Kampf um ſeine Exiſtenz und ſeine Welt
geltung bedarf. Die Siege, die unſer herrliches Heer ſchon jetzt
in Weſt und Oſt errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß
auch diesmal wie einſt nach 1870/71 die Koſten und Laſten des
Krieges ſchließlich auf diejenigen fallen werden, die des Deutſchen
Reiches Frieden geſtört haben. Vorerſt aber müſſen wir uns
ſelbſt helfen.

Großes ſteht auf dem Spiele. Noch erwartet der Feind von
unſerer vermeintlichen finanziellen Schwäche ſein Heil. Der Er-
folg der Anleihe muß dieſe Hoffnung zerſtören. Deutſche
Kapitaliſten! Zeigt, daß Jhr vom gleichen Geiſte beſeelt ſeid
wie unſere Helden, die in der Schlacht ihr Herzblut verſpritzen!
Deutſche Sparer! Zeigt, daß Jhr nicht nur für Euch, ſondern
auch für das Vaterland geſpart habt! Deutſche Korporationen,
Anſtalten, Sparkaſſen, Jnſtitute, Geſellſchaften, die Jhr unter
dem mächtigen Schutze des Reichs erblüht und gewachſen ſeid!
Erſtattet dem Reiche Euern Dank in dieſer ſchickſalsſchweren
Stunde! Deutſche Banken und Bankiers! Zeigt, was Eure
glänzende Organiſation, Euer Einfluß auf die Kundſchaft zu
leiſten vermag Nicht einmal ein Opfer iſt es, was von Euch
verlangt wird! Man bietet Euch zu billigem Kurſe Wertpapiere,
von hervorragender Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinſung!
Sage Keiner, daß ihm die flüſſigen Mittelfehlen! Durch die Kriegsdarlehnskaſſen iſt im weiteſten Um
fang dafür geſorgt, daß die nötigen Gelder flüſſig gemacht
werden können. Eine vorübergehende kleine Zinseinbuße bei
der Flüſſigmachung muß heute jeder vaterländiſch geſinnte
Deutſche ohne Zaudern auf ſich nehmen. Die deutſchen Spar
kaſſen werden den Einlegern gegenüber, die ihre Sparguthaben
für dieſen Zweck verwenden wollen, nach Möglichkeit in weit
herziger Weiſe auf die Einhaltung der Kündigungsfriſten ver
zichten. Näheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung
unſeres Reichsbank-Direktoriums, die heute an anderer Stelle
dieſes Blattes erſcheint.

Wetterbericht.
Wettervorherſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes für

Freitag, 11. September Meiſt heiter, warm, bis auf örtliche Gewitter
trocken.

Vorausſichtliches Wetter am 12. September: Ziemlich heiter, trocken
Nacht kühl, am Tage ziemlich warm.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſinß nicht per

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
e

Bekanntmachung. a
Diejenigen in Halle a. S. wohnhaften Militär-

pflichtigen, welche bei der diesjährigen Frühjahrs-
muſterung als tauglich vorgemuſtert worden ſind, werden
hiermit aufgefordert, ſich zu ihrer Belehrung und Aus
händigung eines Urlaubspaſſes ſofort im Geſchäftszimmer
des Bezirkskommandos, Zimmer 27, zu melden.

Halle a. S., den 7. September 1914
Königliches Bezirkskommando.

Bekanntmachung.
Behufs Neupflaſterung wird die Lauchſtädterſtraße zwiſchen

Liebenauer- und Thomaſiusſtraße vom 11. d. Mis. ab bis auf
weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Halle, den 8. September 1914.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Behufs Herſtellung eines Kanalanſchluſſes wird die Schimmel-

ſtraße i Gr. Steinſtraße und Hagenſtraße vom 11. d. Mts.
ab bis auf weiteres für den Fahrverkehr geſperrt.

Halle, den 9, Septembex 4914.
Mia ehe erngltung.
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Mieder, Leibchen,
Leibbinden,

Kinderleibchen,
Reformleibchen usw.
Holzwollebinden, Miedersohoner,

st. h Untertaillen und Strumpthalter.Reparaturen billigst.
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in Weiss und farbig
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Bettwäsche und Stoffe u ten
Wollene u. bhaumwollene Decken

Gute Qualitäten zu billigesten Preisen.
Anfertigung von Kleidern, Schürzen und Mänteln.

dem Grundſtück des Alters ungebe an der Zeeſener-
r e nochmals öffentlich aus-

rieben. Mit entſprechender
chrift verſehene r ſinde h den 17. Sept.terte 3 rda ag et I, rh tgebäudes, Dre de trabe
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nd Zeichnungen liegen im Bau
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Halle a. S., den 8. Sept. 1914.Släbekſcoes Hochbauamt.Bekanntma ung Formermeiſter-Geſuch.

ür mittlere Eiſengießeren e n ſolider und energiſcher wi
ſie ine m ter gr. Formermeiſſter,t 2an r r gu 30-40 3 r alt, welcher mit allenan n worden. Gemäß S 97 3 Sand, Lehm und Schablonent B. fordern wir hiermit den Arbeiten vertraut iſt, auch in
Be llierer auf, ſich innerhalb ſauberem Pumpenguß für hohen
6 Wochen im Büro der Schul Druck erfahren iſt, wird baldigſt
verwaltung, Barfüßerſtraße 11 I,su engagieren geſiegt Angebote

immer Nr. 6, zu melden und unter Angabe der Gehaltsanſpr.
eine Berechtigung zur Empfang und Beifügung von Zeugnisab-nahme r Geld deß ad zwejſen ſchriften unter D. o. 3 32 an die
Halle a. S. d. 8. Septbr. 1914. Exped. d. Ztg. erbeten. (4981

Der Magiſtrat.

Erd- und Feuerbestattungs-

Ingfitu

für Halle a. S. und Umgegend,
Breitestrasse 16/17. Tel. 2151.

s bBlallers BestattungsAnmeldebüro t
Brüderstrasse 14, dicht am Markt. Tel. 5032. dBruno Frevtae

n dem Konkursverfahren überdas Vermögen des Bäckermeiſters Ein älterer Mann,
c Bee zu Halle S. iſt zur der noch wirtſchaftlich täti enAbnahme der Schlußrechnung des kann und den nötigen ſchrift ftliche
Verwalters, zur Erhebung von lIandwirtſchaftlichen e
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Einwendungen gegen das Schluß wachſen iſt, kaup Stellung er ee ehe re uns balten Se 3833 Wer erteilt jungem Mann dw. o ilelte Zie erb Klavierunterricht à Ang. m. Pr. Spüitüeher. (4169
n Leipzigerstrasse 100. IVBnnnununnu und zur Beſchlußfaſſung erb. u. Z. qu. a. d. Exp. d. Zt StaubtücherGläubiger über die nicht eder Lehrling qu. 3834 xp. g. e

baren ermögensſtücke ſowiec 7 hö Gläubi üb Scheuertücher,zur Anhörung der Gläubiger über mit guter Schulbildung ſucht Kaffeebenutel.Den Versand von die Erſtattung der Auslagen und edie Gewährung einer Vergütungl L u d w. Hofstetter, ff. gteinan die Mitglieder des Gläubiger-- Buchhandlung, Poſtſtr. 15. H. Schnee Nachf.,
chen Amtsgerichte hier- X Wir ſuchen für das Kontor J Schwerhörigenverein.

ein s 13. Zimmer X unſeres Kolonialwaren en ſchöne Körperform Goteedlenſte 14 Sert nan
r. Sros-Geſchäftes z. 1. Oktober J erlangen Damen in meiſt sarg d. Sept. 1914. S evtl. früher 1 Lebrling, mög- W Zeit durch äußerliche aber rich hereinv

Feldpostbriefen uint e rau Dr. Riehter,n das hieſige Handelsregiſter kraun Aen Königſtr. 81. Jmpo ant. Rig Wagnerſtr. 45 S Donnerstag

Völl

eigarren u. Clegretten6 et übr vor dem Oehrlings- Geſuch.
in

Abt. A iſt heute eingetragen:! Für meine ca. 400 r den 11-12uhr. Geſell. Abend 17. Sept
Nr. 421 betr. die Firma J. E. Wirtſchaft mit Rüben- ben- etn e e e e a Gels zur Wj eſe r ür ſofort oder ei Niübernehme ich zur pünktlichen und hat n e r Cehrüin Siſolg Geld zurück Jan das Kriegsjahrbesten Erledciqun Stein e e in Halle S. g m h laut Aen Büchſe

gung. ken a Tee e ws oder oder Volontärverwatter. rig t u n 1914S alleinige perſönli t ens genu ii Geſelſchaſter. Die Geſellſchaft F. Lindstädt, Cutsbesitror, Tag Gegen Nachnahme ließ ich auf vielfachen Wunſch
0 0 re v o pos J e e hat am 1. Spree er 1914 be- Hindenbuxg War Sachſen), Mk. 4.50 portofrei diskret. eiſerne Ringef Sirer Julins Kiebigorer i T C it? mit Inſchrif e nres sah totG0 9) enthalten 4 bis 5 Cigarren Sie Be rn t ertbſgert eder et agerkeit
s e S., den 3. Sept. wie nicht zu junge J. Arbeiterin reſp. V Fraft Nä rynlver gegenMit Doppelbrieff (250 9) für 20 Pfg. Königl. Amtsgericht, Abt. 19. Zeilen e ehe t allgemeine Magerkeit, 85 uweliet Tittel,

2 er Karton nur Mk. 2.00,Porto können 10 bis 20 Cigarr en oder aht a vie W e de h Weber an Mk. 5.00. Segg Schmeerſtraße 12.
ei achn. portofrei Mk. 5t00 Cigaretten oder 100 Tahbak e r Ferd. Hille Nachf., reier Station erbeten. 5versohiekt werden. h e e Sanitas Depol, Familien Nachrichten

Drogerie ümmler mitz n d Sie in Vale S ſt heute Suche zum J. Oktober eine Leipzigerſtraße Il,Die Adressen bitte genau mit Dienst- en Sie Firma iſt er perſ fekte Mamſell. Eingang t erg r r Wenn tage
grad, Namen, Armeekorps, Division, alle S., den 2. Septbr. in eine Milchwirtſchaft. Meldunge Nur Damenbedienung. Paul Eberiusgöniet, Amtsgericht, Abt. 19. mit Zeugnisabſchriften u. ehe Gebffnet täglich 8—-8 Uhr,

d ABrigade, Regiment, Batailon, Kolonne, n Zimmern I Sonntags vormittags Therese Eberius
Rittergut Grepvpin b. Bitterfeld. geb. GebhardtKompagnie zu bezeiechnen. Pferde rnFaturgemaſee Behandlung.Carl Herold, Halle un t n Perſonen- Angebote r e e e Halle a. S., Dürrenberg, 8. Sept.

Preiſe CS ine Tochter, dieJohannes Thurm, za e an eanſen See ZuS arrenſobrix Glauchaerſtraße 70 Ter di r Se et
Erosse Steinstrasse 88. Fernsprecher ba War ennunten v. Rolle gfr e

50 fette Schafe und urgwerben b. Weißenfels zagen und Bekannten teilen wir mit, dass unser

50 St. fette Jährlinge n eSanatoliu Friedrichroda e e Alfred Kurpiun,n Gehh 2e Pferde Zunft e Sternſtr. 1
eNModerner Neudau, 191112 vollendet. mit ſedgem August Thurm. trei ilſt ſtr. 10.

Komfort, verwönnten e prüchen e re r Telephon 507. 4013
a Erstxil. Kureimic e das ge-r v sikalis ch-aiatetische neven Mehrere jüngere, ganz ſchwere

e belg. Arbeitspferdev e Betrieb r s Seorsgstr. 13. Bleyle' S
Hoflieferanten, k n en Ter Kna be mWrat zke u. 8 telg Sr, eotstr. gehn t. le

enneereeeereerees Kebr. Junge er r opferte als erster seiner Eskadron sein
Tü. Harniseh, Sattlermstr. Kutschgasseos. unges Leben dem Vaterlande unser lieberJunge Dame G qea We bror Sohn, Bruder und Schwagerdec ter See Aer an n z d [Veriangfe Perſonen vier Ha Vollrath Hempel,

dis Stühe oder Geſelſſchaſterin Cleten verwaltet H. dohnee Nacht. I e er ren
für Kinder übernehmen. arg bevor zug. Möglichſt In tiefstem Schmerze

Leutnant im 31. Infanterie-Regiment,
den Heldentod für König und Vaterland gestorben ist.

Straßburg i. E. und Halle a. S,, den 10. Sept. 1914.

Richard Kurpiun,
Geheimer Regierungs und Schulrat,

Martha Kurpiun geb. Landau.
Es wird gebeten, von Trauerbesuchen Abstand zu nehmen.

Bei einem Patrouillenritt am 22. August

ungen Halle a. S., Gr. Steinstr. 84. Vollrath R GNähe Jena, Saalfeld oder Arnſtadt. Koſt w wird vergütet. anders ohn, zum baldigen n e h ee e ger e. Se Trbeten. Worer- Katalog gratis. zugleich im Namen der trauernden Hinterbliebenen.Offerten mſe- s r Semane Jriedeburs a. Saale.
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